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des ZK der KPdSU

Unsterblichkeit des großen Werkes
Wissenschaftlich-theoretische Konferenz in Moskau

Die unvergängliche Bedeutung 
des Leninismus besteht darin, daß 
er tief und genau die Belange des 
sozialen Fortschritts in der ganzen 
Welt zum Ausdruck bringt, richti­
ge Antworten auf die brennend­
sten Fragen des Lebens zu erar­
beiten ermöglicht, die hcrangercif- 
ten Probleme kühn und schöpfe­
risch lösen lehrt, mit wissenschaft­
licher Auffassung der Perspektiven 
der gesellschaftlichen Entwicklung 
wappnet.

Das Wurde auf der am 19. Janu­
ar in Moskau stattgefundenen wis­
senschaftlich-theoretischen Konfe­
renz hervorgehoben, die der unsterb­
lichen Lehre W. I. Lenins und den 
historischen Erfahrungen ihrer 

'Realisierung gewidmet war. Die 
Konferenz wurde vom .Institut für 
Marxismus-Leninismus beim ZK 
der KPdSU, von der Akademie der 
Gesellsch a f tswissenscha f ten bei m 
ZK der KPdSU und von der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR durchgeführt.

Im Präsidium befanden sich der 
Sekretär des ZK der KPdSU M. W. 
Simjanin, die Abteilungsleiter im 
ZK der KPdSU W. A. Medwedew, 
B. I. Stukalin, Wissenschaftler, Par­
teiveteranen, Vertreter der Öffent­
lichkeit Moskaus.

Der Vizepräsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, 
Akademiemitglied P. N. Fedossejew 
eröffnete die Konferenz. Schon sechs 
Jahrzehnte lang nach Lenins Ab-

Ziel—steigende
Arbeitsproduktivität

„Worauf unsere Erfolge basie­
ren?" wiederholt der Direktor Wla­
dimir Schulgin etwas nachdenklich 
meine Frage, „Unser Betrieb ist 
vielzweigig. Wir bauen Getreide an, 
liefern Fleisch und Milch. Was den 
Getreidebau betrifft, so möchte ich 
das steigende Niveau der Acker- 
baukuftur hervorheben. Das sichern ■ 
unsere Leute, die viele Erfahrun­
gen gesammelt haben. Zu ihnen 
zählen vor allem unsere Brigadie- 
re Wladimir Butym und Schmidt • 
Adilbekow-, die Mechanisaioren 
Alexander Strokow. Jerofef Gor- 
schanow, Held der Sozialistischen 
Arbeit Alexander Rabeschko, Shu­
man Scrikow und Rafis Karimow."

Der Sowchosdircktor nannte den 
Namen Wladimir Butym mit beson­
derem Stolz. Als erste im Gebiet 
Turgai übernahm seine Brigade die 
Verpflichtung, nach der Brigadcme- 
Ihodc zu arbeiten. Mit ihrer ganzen 
Tätigkeit bestätigt sic, daß sic auf 
dem richtigen Weg ist und die 
Ökonomik festigt. Mit einer gerin­
geren Beschäftigtenzahl erzielt das 
Kollektiv bessere Kennziffern als 
zuvor. Die Ernteerträge sind hier 
höher als im Sowchosdurchschnitt. 
Der Arbeitsaufwand je Dezitonnc 
Korn ist niedriger, was zur Verrin­
gerung der Selbstkosten beiträgt.

Die Erfahrungen dieser Schritt­
macherbrigade wurden von der 
Brigade Nr. 4 um Schmidt Adilbe­
kow gründlich studiert, die bereits 
bei der vorjährigen Aussaatkam­
pagne auf neue Art arbeitete. Beide 
Kollektive hatten sich tüchtig ins 
Zeug gelegt und hohe Ernteerträge 
erwirtschaftet. Sie haben in gro­
ßem Maße zum Erfolg des ganzen 
Kollektivs beigesteuert.

„Die Ergebnisse beider Brigaden 
sind sehr lehrreich“, äußerte der 
Chefökonom Kabylbck Kanapin 
seine Meinung. „Besonders, 
was die Nutzung der Tech­
nik und die Erziehung der jun­
gen Ackerbauern betrifft. Wenn wir 
früher für die Erntebergung 130

Kandidaten des Volkes
TALQY-KURGAN. Auf der Ver­

sammlung im Kalinin-Kolchos, 
Rayon Panfilow, schlug der Mais­
anbauer und Staatspreisträger der 
Kasachischen SSR T. Jussupow 
vor. den Kolchosvorsitzenden I. M. 
Belalow als Deputiertenkandldatcn 
für den Obersten Sowjet der 
UdSSR aufzustellen.

Diesen Vorschlag unterstützten 
der Brigadier I. Teipow, der Schä­
fer K. Rajew, der Arbeitsgruppen­
leiter S. Imjarow und andere.

Die Versammlung beschloß, liiilr 
Marupowitsch Belalow als Depu­
tiertenkandidaten für den Nationa­
litätensowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR im Wahlkreis Nr. 139 
von Dshetysu zu nominieren.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung in der Konfektionsfabril 
„XXII. Parteitag" stellten Imir 
Marupowitsch Belalow ebenfalls 
auf als Deputiertenkandida­
ten für den Nationalitätensowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR.

ALMA-ATA. Auf der Versamm­
lung des Kollektivs im Sowchos 

leben verläuft die soziale Erneue­
rung der Welt im Einklang mit der 
Leninschen Bewertung des Wesens 
und der Perspektiven des gegen­
wärtigen historischen Prozesses, 
den der Große Oktober eingeleitet 
hat, sagte er. Wie Lenin es auch 
voraussah, behauptet und verbrei­
tet sich die neue Gesellschaftsord­
nung in der Welt Jm hartnäckigen 
Kampf gegen den erbitterten Wi­
derstand des überlebten gesell­
schaftlichen Systems. In vollem 
Maße hat sich die Lebenskraft und 
Unbesiegbarkeit des Sozialismus, 
sein schöpferischer, humanistischer 
Charakter offenbart.

Akademiemitglied A. G. Jegorow, 
Direktor des Instituts für Marxis­
mus-Leninismus beim ZK der 
KPdSU, hielt den Vortrag „Der Le­
ninismus ist der Marxismus unse­
rer Epoche -und die große Sie­
geslehre.’

Vor 60 Jahren, am . 21. Januar 
1924, hat W. I. Lenins Herz aufge 
hört zu schlagen. Doch die Lehre 
Lenins und sein Werk sind un­
sterblich. Sie übten und üben weiter 
den größten Einfluß auf den gan­
zen Verlauf der Weltgeschichte aus, 
unterstrich der Redner.

Der Referent ümriß die neuen 
mit dem staatsmonopolistischen 
Kapitalismus verbundenen Erschei­
nungen und stellte fest, daß die 
Geschichte die Leninsche Lehre vom 
Imperialismus voll und ganz be-

Getreidemähdrescher brauchten, so 
waren es im vorigen Jahr nur 85. 
Also,. die Technik wird effektiver 
genutzt. Das sieht man auch daran, 
daß während der Ernte 83 weniger 
Lastkraftwagen bei der Getreidebe­
förderung eingesetzt waren. In bei­
den Kollektiven wurde das mit ei­
genen Kräften und'-'ntit Hilfe der 
Traktoren K 700 getan. Die jungen 
Arbeiter. haben viel von ihren älte­
ren Kollegen gelernt. Sie stimmen 
für den Brigadeauftrag."

Das Biespiel der Besten zündete 
auch in anderen Brigaden, die sich 
bereits vorgenommen haben, -die 
neue Form der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung zu meistern. 
Das wird bestimmt das weitere 
Voranschreiten des Betriebs för­
dern.

Der Begriff „hohe Ackerbaukul­
tur" vereint in sich viele Kompo­
nenten, darunter auch die gekonnte 
Anwendung von' Mineraldünger. 
Sie werden zugleich mit dem Sa­
men in den Boden gebracht. Diese 
Methode garantiert mehr als zwei 
Dezitonnen Erntezuschlag je Hekt­
ar. Im vorigen Jahr hat der Sow‘ 
chos einen Vertrag mit dem Getrei­
deannahmebetrieb abgeschlossen, 
laut dem das Korn gleich von den 
Kombines an den Betrieb befördert 
wurde. Das ersparte dem Sowchos 
viel Brennstoff und Zeil.
Jin Winter wird der Schnccan- 

hâufung große Beachtung ge­
schenkt. Die Mechanisatoren Afka- 
di Sinkow Rafis Karimöw und ' 
Wassili Shitnik überbieten stets ihr 
Soll bei guter Qualität der Arbeit. 
Es ist vorgesehen, die Schncefur- 
che aut der ganzen Aussaatfläche 
zweimal zii ziehen.

Hochbetrieb herrscht in diosen 
Tagen in der Reparaturwerkstatt. 
Der Plan des vorigen Quartals für 
die Reparatur der Getreidemäh­
drescher wurde bedeutend überbo­
ten. Die Mechanisatoren haben sich 
verpflichtet, alle Traktoren zum 23. 
Februar instandzusetzen. Bei der

„Dshefygenski“ schlug R. A. Ko- 
iomshanowa. Facharbeiterin im In­
dustriekomplex, vor. V. W. Dereje- 
wa, Facharbeiterin für Rindermast, 
als Deputiertenkandidaten für den 
Unionssowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR zu nominieren.

Ihre Kandidatur unterstützten 
Sh. Imonbajew, Leiter des Kom­
plexes, die Melkerin R. T. Ostrow­
skaja, der Mechanisator W. N. 
Gluschkow und andere.

Die Versammlung beschloß. 
Valentina Wladimirowna Derejewa 
als Deputiertenkandidaten für den 
Unionssowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR im Alma-Ataer 
Wahlkreis Nr. 620 von Talgar 
aufzustellen.

Von den Teilnehmern der Ver­
sammlung im Kolchos „Togus-Bu- 
lak" wurde Valentina Wladimirow­
na Derejewa ebenfalls als Deputier­
tenkandidat für den Unionsso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR In demselben Wahlkreis 
nominiert.

slätigt und daß der Kampf der 
Arbeiterklasse und der breiten 
Volksmassen gegen das Joch der 
Monopole, für Demokratie und so­
zialen Fortschritt gegenwärtig in 
eine, neue, .noch kompliziertere und 
schwierigere Etappe getreten ist. 
Sie erfordert die unerschütterliche 
Einheit und den Zusammenschluß 
aller progressiven Kräfte gegen 
die Angriffe der imperialistischen
Reaktjon.

Nach dem Sieg des Großen Ok­
tober sind alle Ereignisse der 
Weltgeschichte, wie Lenin es übri- 
Sens auch vorausgesehen hatte, um 

en Kampf zweier Systeme — des 
kapitalistischen und des sozialisti­
schen — konzentrierL Der Sozialis­
mus, der die Klassenpositionen der 
Arbeiterklasse behauptet, ist der 
Träger höchster gesamtmenschli­
cher Werte, der aktivste und kon­
sequenteste Verfechter des Frie­
dens und sozialen Fortschritts in 
der ganzen Welt. Die Sache der 
Arbeiterklasse wird, wie Lenin es 
lehrte, zur vorrangigen, ureige­
nen Sache der ganzen Menschheit.

Der Redner unterstrich, daß 
durch kollektive Bemühungen der 
KPdSU und der Bruderparteien an­
derer sozialistischer Länder' gegen­
wärtig eine einheitliche, logische 
marxistisch-leninistische Konzepti­
on des reifen Sozialismus geschaf­
fen worden ist, die sich zusammen 
mit der Praxis des sozialistischen 
und kommunistischen Aufbaus ent-

Überholung wird die Aggregate- 
und Baugruppenmethode ange­
wandt, die hohe Qualität sichert 
Viele Baugruppen und Teile Wer­
den wiederhergestellt. Damit be­
schäftigen sich der Dreher, Ver­
dienter. Rationalisator der Repu­
blik, Anatoli Katschur, sowie die 
Schlosser Alexej Jemeljanow und 
Fjodor Krasnopjorow.

Mit einem Wort, die Getreide­
bauern tun jetzt alles, um für die 
künftige Ernte eine feste Grundla­
ge zu schaffen. Im vorigen Jahr ha­
ben sie etwa 2 000 000 Rubel Rein­
gewinn gebucht. Im laufenden wol­
len die Mechanisatoren noch hö­
here Resultate erzielen. Deshalb 
steigern sie stets die Arbeitspro­
duktivität.

Seit dem Beginn des neuen Jah­
res arbeiten auch die Viehzüchter 
effektiv. So z.’B. wird jetzt mehr 
Milch geliefert als im Dezember. 
Vorbildlich sind die Melkerinnen 
Ljubow .Zikunowa und Klawdia 
Sokolowa, die Kälberwärterinnen 
Nailja Seilichatowa, Nadeshda 
Akulowa und Faina Karimowa. Die 
Erfolge in der Tierzucht lassen 
sich auf die feste Futterbasis zu­
rückführen. Der Sowchos verfügt 
über einen -anderthalbjährigen Heu- 
und Welksilagevorrat und über ge­
nügend Silage. Das ganze Futter 
wird nur aufbereitet verabreicht. 
Das besorgen eine Futterabteilung 
und ein Mischfutterbetricb, eine 

,.,.a. Taktstraße für Aufbereitung des 
und ' llnt* Säftfuttcrs.

Begeistert durch die Beschlüsse 
des Dezemberplenüms (1983) des 
ZK der KPdSU, entfalten die Werk­
tätigen des Sowchos-Tcchnikunis 
den sozialistischen Wettbewerb um 
die Erreichung größtmöglicher Re­
sultate noch weitgehender.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Turgal

ALMA-ATA. Auf der Versamm­
lung des Kollektivs des elektro­
technischen Werks schlug der Dre­
her N. N. Urban vor. A. D. Kol- 
tschumanow. Erster Sekretär des 
Stadtkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, als De­
putiertenkandidaten für den Ober­
sten Sowjet der UdSSR aufzu­
stellen.

Diesen Vorschlag unterstützten 
der Montageschlosser M. J. Bai- 
menow, der Meister W. W. Marty­
nowa und andere.

Die Versammlung nominierte 
einmütig Akan Dshulajewltsch Koi- 
tschumanow als Deputiertenkandi­
daten für den Nationalitätensowjet 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom Alma-Ataer Frunse-Wahlkrcis 
Nr. 132.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung in der Firma für Maßkonfek­
tionen und Kleiderausbesserung 
„Kasachstan” stellten ebenfalls 
Akan Dshulajewltsch Koltschuma- 
now als Dcputiertcnkandldat^n für 
den Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR in dem­
selben Wahlkreis auf.

(KasTAG) 

wickelt und vertieft. Als die wich­
tigste Errungenschaft des mar­
xistisch-leninistischen Denkens der 
Gegenwart hilft sic auch, laufende 
Probleme zu lösen, Formen und 
Methoden einer erfolgreichen Fort­
bewegung zu finden. Das Beispiel 
solch eines schöpferischen mar­
xistisch-leninistischen Herangehens 
an die Theorie und Praxis des wis­
senschaftlichen Kommunismus sind 
die Beschlüsse des Novemberplc- , 
nums (1982), des Juni- und des 
Dezemberplenüms (1983) des ZK 
der KPdSU und die Reden des Ge­
nossen J. W. Andropow. Darin ist 
die Leninsche Lehre vom Sozialis­
mus und Kommunismus unter An­
passung an die gegenwärtigen Be­
dingungen konkretisiert und ent­
wickelt, sind die kollektiven Er­
fahrungen der Massen bei der Rea­
lisierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und bei 
der Vervollkommnung der Gesell­
schaft des reifen Sozialismus ver­
allgemeinert. Diese Dokumente der 
KPdSU sind ihr Beitrag zur Schatz­
kammer des wissenschaftlichen So­
zialismus, ein tatkräftiges kon­
kretes und realistisches Programm 
des Vormarsches des Sowjetvolkes 
zum Kommunismus.

R. G. Janowski, Doktor der Phi­
losophiewissenschaften und Rektor 
der Akademie für Gesellschafts­
wissenschaften beim ZK der 
KPdSU, betonte, daß die von Lenin 
gegründete Kommunistische Par- (TASS)

Technik 
funktioniert 
tadellos

Die Kohlentagebaue von Ekibas- 
tus sind richtige Testgelände für 
neue Bergbaumaschinen im Lande. 
Vor vielen Jahren wurde hier der 
erste Schaufelradbagger, hergestellt 
in der Donezker Maschinenfabrik, 
eingesetzt. Dann kam in den Tage­
bau „Bogatyr" der erste Schaufel­
radbagger aus dem Nowökramator- 
sker Maschinenbaubetrieb. Auch die 
Schaufelradbagger aus der Deut-, 
sehen Demokratischen Republik 
machten in den Tagebauen von 
Ekibastus ihre Betriebsprüfungen 
durch.

In engem Zusammenwirken mit 
den Kollektiven zahlreicher For­
schungsinstitute des Landes lösen 
die Bergwerker von Ekibastus er­
folgreich die Aufgaben der Moder­
nisierung der Bergbau- und För­
derausrüstungen.

Bereits mehrere Jahre dauern 
die Betriebsprüfungen eines neuen 
Hydrauliksystems der Radschaufel­
bagger im Tagebau „Zentralny". 
Einer der Schöpfer dieser techni­
schen Neuentwicklung ist der wis­
senschaftliche Oberassistent des 
Bergbauinstituts „A. Skotschinski" 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR J. Etingof. Er berich­
tet:

„Bei allen Vorzügen der Systeme 
der gegenwärtig im Tagebau ein­
gesetzten Bagger haften Ihnen 
auch Mängel an: Ihretwegen setzen 
einzelne Baugruppen aus iiTld ge­
hen die teuren Schaufeln des Ra­
des kaputt. Die Wissenschaftler 
haben sich schon seit langem für 
die Entwicklung eines Systems in­
teressiert, das von all diesen Män­
geln frei wäre. Es wurde vorge- 
schlagcn, einige Mechanismen hy­
draulisch anzutreiben."

Die langjährige Suche der Wis­
senschaftler und Tester zeitigte er­
freuliche Ergebnisse. Zwei volle 
Monate arbeitet der Schaufelrad­
bagger mit Hydraulikantrieb.

■ Willi HELBLING

Gebiet Pawlodar 

tei schon mehr als 80 Jahre hoch 
das marxistisch-leninistische Ban­
ner trägt, daß gerade dies die ent. 
scheidende Voraussetzung für ihre 
welthistorischen Siege war.

O. N. Bykow. Doktor der Ge­
schichtswissenschaften und stell­
vertretender Direktor des Instituts 
für Weltökonomik und internationa­
le Beziehungen der AdW der 
UdSSR, unterstrich, daß die revo­
lutionäre Lehre Lenins von der 
Erlösung der menschlichen Gesell­
schaft von Ausbeutung und Krie­
gen heute, wie auch vor sechzig 
Jahren, ein kolossales ideologisches 
und moralisch-politisches Potential 
beinhaltet und das Wesen der kom­
munistischen Philosophie des Frie­
dens zum Ausdruck bringt. Die 
von W. I. Lenin ausgearbeiteten 
wissenschaftlichen Grundlagen der 
Friedenspolitik dienen der KPdSU 
in der gegenwärtigen Etappe der 
großen Konfrontation der Kräfte 

des sozialen Fortschritts und der 
Kräfte der Reaktion als richtige 
Orientierungspunkte in ihrem be­
harrlichen Ringen für dauerhaften 
Frieden, für die Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker. Die Lenin­
sche friedensfördernde Außenpoli­
tik der Sowjetunion ist in den jüng­
sten Erklärungen des Genossen 
J. W. Andropow dargelegt.

Derzeit, unterstrich der Redner, 
sind die Kräfte des Friedens macht­
voller als die Kräfte des Krieges. 
Die über der Menschheit schweben­
de Gefahr einer nuklearen Vernich­
tung abzuwenden ist nicht nur ei­
ne lebensnotwendige, sondern auch 
eine reale Aufgabe. Einen gewich­
tigen Beitrag zu ihrer Lösung lei­
sten die KPdSU und der Sowjet-

Stockholm

Beratungen 
dauern fort

Maßnah- 
in Europa 

Beratun-

Die Konferenz über vertrauens- 
und sicherheitsbildende 
men und Abrüstung 
setzt in Stockholm ihre 
gen fort.

Im Rahmen der Generaldebatte 
wird konstatiert. daß ungeachtet 
der unterschiedlichen Gesellschafts­
systeme der Teilnehmerstaaten der 
Stockholmer Konferenz die Völker 
dieser Länder ein gemeinsames In­
teresse daran bekunden, den Frie-' 
den zu erhalten, einen internationa­
len thermonuklearen Konflikt ab­
zuwenden. Der Erreichung dieser 
Ziele muß das Stockholmer Forum 
dienen, dessen Einberufung als 
Ausdruck des gesunden Menschen­
verstandes in den internationalen 
Beziehungen bewertet wird.

In den Grundsatzerklärungen der 
sozialistischen Länder wird ein um­
fassendes Programm von Maßnah­
men dargelegt, deren Durchsetzung 
das politische Weltklima gesunden 
und die Gefahr einer militärischen 
Konfrontation verringern würde. 
Die sozialistischen Länder bekun­
den ihre Bereitschaft, auch ande­
re Vorschläge zu erörtern, die 
auf die Schaffung von Vertrauen 
und die Entwicklung der Zusam­
menarbeit und den Abbau der mi­
litärischen Konfrontation gerich­
tet sind.

Die sozialistischen Staaten set­
zen sich konsequent dafür ein. daß 
die herangereiften internationalen 
Probleme durch Verhandlungen 
gelöst werden, wie auch dafür, daß 
auf der Konferenz eine nutzlose 
Polemik vermieden und ein kon­
struktiver Dialog geführt wird.

Die Vertreter einer Reihe von 
NATO-Ländern plädieren für Maß­
nahmen, die cs ihnen ermöglichen 
würden, Angaben militärischen 
Charakters zu sammeln, wobei sie 
dies nicht mit konkreten Maßnah­
men zur Reduzierung von Streit­
kräften- und Rüstungen verbinden 
möchten.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU behandelte auf seiner tur­
nusmäßigen Sitzung einige Fragen 
der Vorbereitung der Wahlen zum 
Obersten Sowjet der UdSSR. Es 
wurde festgestellt, daß die Wahl­
kampagne unter aktivster Teil­
nahme der gesellschaftlichen Orga­
nisationen und ArbcitskoIIeklive 
verläuft. Allerorts in den Wahlkreisen 
werden Wahlversammlungen abge­
halten. auf denen als Deputierten­
kandidaten einmütig die leitenden 
Persönlichkeiten der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaa­
tes, die besten Menschen aus den 
Reihen der Arbeiterklasse, der Kol­
chosbauern, der Volksintelllgenz, 
Vertreter aller Nationen und Völ­
kerschaften des Landes nominiert 
werden. Die Vorbereitung auf die 
Wahlen hat eine hohe politische 
Aktivität der Massen und ihr Be­
streben ausgelöst, die Wahlen durch 
neue Arbeitsleistungen zum Wohl 
der sozialistischen Heimat zu 
würdigen.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU • wurde der 
sich im März dieses Jahres zum 30. 
Mal jährende Jahrestag des Be­
ginns der massenhaften Erschlie­
ßung von Neu- und Brachland er­
örtert. Es wurde betont, daß die 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe bei weitgehender Ehrung 
dieses denkwürdigen Ereignisses ih­
re Aufmerksamkeit auf die strikte 
Erfüllung der Pläne und Verpflich­
tungen des laufenden Jahres und 
des gesamten Fflnijahrplans durch 
jeden Kolchos, Sowchos und Be­
trieb des Agrar-Industrie-Komple­
xes, auf die Realisierung des Le- 
bensmittelprogramms. die größt­

mögliche Intensivierung der Pro­
duktion, auf die effektive Nutzung 
des in der Landwirtschaft geschai- 
fenen Potentials, auf die Einfüh­
rung der Errungenschaften von 
Wissenschaft und Technik zu kon­
zentrieren haben. Gebilligt wurden 
die Vorschläge, einen Wettbewerb 
von Komsomolzen- und Jugendkoi- 
lektiven um das Recht zu entfal­
ten. den Titel „30 Jahre Neulander­
schließung" tragen zu dürfen, eine 
50 000 Mitglieder starke Forma­
tion von Jungen und Mädchen zur 
Arbeit in der Tierzucht zu ent­
senden, ein Unionstreffen von Stu­
dentenbautrupps durchzuführen.

Im Rahmen der Kontrolle der 
Erfüllung der Beschlüsse des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR nahm das Politbüro die 
Mitteilung über den Verlauf der 
Arbeiten beim Bau einer Genera­
tion von „Don“-Mähdreschern und 
anderer Getreideerntetechnik ent­
gegen. Die Materialien betreffs die­
ser Frage wurden dem Ministerrat 
der UdSSR zur eingehenden Prü­
fung und zur Einleitung zusätzli­
cher Maßnahmen für eine rechtzei­
tige Lösung dieser wichtigen Auf-

Einen erfolgreichen Start ins vierte Planjahr hat die Brigade Abdrach­
man Tompajew aus der Anodenabteilung der Dsheskasganer Kupferhüt­
te genommen. Das ist das Ergebnis der sachkundig organisierten Arbeit 
im Vorjahr. Seine Aufgaben der ersten drei Jahre der elften Planperiodc 
hat das Kollektiv vorfristig bewältigt.

Die Brigade übernahm erhöhte sozialistische Verpflichtungen für das 
Jahr 1984. Darin heißt es: Hunderte Tonnen Anodenkupfer über den Plan 
zu produzieren, die Erzeugnisqualität zu verbessern, 50 Tonnen Masut zu 
sparen, die Arbeitsproduktivität bedeutend zu erhöhen und die Produk­
tionsselbstkosten zu senken.

Im Bild: Abdrachman Tompajew, Leiter einer Komsomolzen- und 
Jugendbrigade, Deputierter des Gebietssowjets der Volksdeputierten.

Foto: KasTAG

Die schwedische Presse kommen­
tiert ausführlich die Arbeit der 
Konferenz und die bilateralen Tref­
fen von Außenministern. Es wird 
hervörgehoben, daß der in Helsin­
ki eingeleitetc ’ Entspannungspro­
zeß fortgeführt und konsolidiert 
werden kann, wenn man die In­
teressen der Partner gebührend be­
rücksichtigt — und dabei nicht in 
Worten, sondern in Taten.

New York -

Gehässige 
Hetzkampagne

Die Angriffe der Reagan-Admini­
stration auf die UNESCO wurden 
von der Leitung dieser internatio­
nalen Organisation, entschieden zu- 
rück.gewiescn. Der Generaldirektor 
der UNESCO, Amadou Mahtar 
M'bow, hat an den Außenminister 
der USA, Georg Shultz, einen Brief 
Berichtet, in dem er die absolute 
laltlosigkcit der von Washington 

vorgebrachten Ursachen seines 
Bruchs mit der Organisation be­
weist, die gegenwärtig 161 Staaten 
vereinigt.

Bekanntlich hat die Reagan- 
Administration kürzlich ihren Be­
schluß kundgetan, aus der UNESCO 
aus dem Grund auszutreten, daß sie 
sich angeblich zu viel mit „politi­
schen Fragen" beschäftige, die 
nicht zu ihrem Kompetenzbereich 
gehören sollen, und ungenügend ih­
ren Haushalt kontrolliere. Diese 
Ankündigung ist faktisch der Hö­
hepunkt einer andauernden, ge­
hässigen Hetzkampagne der USA 
gegen die UNESCO geworden. So 
hat das Gehirnzentrum der extrem 
rechten Kräfte der regierenden Re­
publikanischen Partei „Hcritagc 
Foundation" einen umfangrei­
chen Bericht veröffentlicht, in dem 
behauptet wird, daß die UNESCO 
angeblich nur daran denkt, die 
„fundamentalen amerikauisc h e n 
Werte“ zu untergraben.

Eine Entzifferung der „Werte" 
in dem Bericht und im offiziellen 
Schreiben des Staatssekretärs läßt 
aber keinen Zweifel daran bestehen, 
daß die Reagan-Administration vor

gäbe übergeben, welche 
Schaffung einer festen 
technischen Basis zur 
des Lébcnsmillelprogramms 
UdSSR von erstrangiger 
lung ist.

Angesichts der im
KPdSU eiiigclauienen ___

über die Verschmutzung des Luft­
raums der Stadt Kc|nerowo mach­
te das Politbüro die Minister P. S. 
Neporoshni, A. G. Petrischtschew, 
W. W. Listow. I. P. Kasanez und 
W. W. Bachircw auf die Undiszipli- 

, niertheit bei der Realisierung der 
Naturschutzmaßnahmen durch die 
ihnen untergeordneten Betriebe 
aufmerksam und forderte von ih­
nen die Beseitigung der Mängel in 
dieser Sache. Das Gcbictskomitee 
der KPdSU von Kemerowo und 
das Vollzugskomitce. des Gebiets­
sowjets der Völk^deputierten wur­
den auf die wesentlichen Unterlas­
sungen in der Arbeit zur Verbesse­
rung der sozialen Bedingungen 
der Werktätigen und auf die unge­
nügenden Forderungen an die Wirt­
schaftsleiter verwiesen, die Produk­
tion komplex zu entwickeln, die 
Gesetze über Naturschutz zu be­
folgen und die für diese Zwecke 
bereitgcstelltcn staatlichen Mittel 
vollständig in Anspruch zu neh­
men. Ausgehend von den Hinwei­
sen des Genossen J. W. Andropow, 
die in seiner Rede auf dem De- 
zcmberplenum (1983) des ZK der 
KPdSU enthalten sind, wurde der 
Ministerrat der UdSSR beauftragt, 
entsprechende Vorschläge vorzu­
bereiten, gerichtet auf die Erhöhung 
der Effektivität des gesamten Sy­
stems der Leitung und Kontrolle 
des Zustandes der Umwelt, auf die 
Verbesserung der Arbeit und die 
Hebung der Verantwortung yier 
Ministerien und Ämter auf diesem 
Gebiet.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU unterstützte die Vorschlä­
ge der Zentralen Revisionskommis­
sion der KPdSU, die — gemäß 
den Beschlüssen des XXVI. Par­
teitags der KPdSU — mit der 
weiteren Aktivierung der Arbeit 
der Revisionskommissionen der 
Parteiorganisationen bei der Er­
füllung der ihnen obliegenden 
Funktionen, der Kontrolle der Ein­
haltung der Forderungen des Sta­
tuts der KPdSU, der Hebung der 
Verantwortung der Kader für die 
Realisierung der Parteibeschlüsse 

Zusammenhängen.
Auf der Sitzung des Politbüros 

wurde die Tätigkeit der KPdSU- 
Delegation unter Leitung des Ge­
nossen N. I. Ryshkow gebilligt, die 
an der Arbeit des XXV. Parteitags 
der Kommunistischen Pariei Öster­
reichs teilgenommen hat. Es wur­
den auch einige andere Fragen 
des Innenlebens des Landes und 
der Außenpolitik der Sowjetunion 
erörtert.

für die 
materiell- 
Erfüllung 
— der 

Bedeu-

ZK der 
Signale

allem darüber verärgert ist. daß 
die UNESCO entschieden für die 
Entwicklungsländer eintritt und ge­
gen die Herrschaft der führenden 
imperialistischen Staaten aut dem 
Gebiet der Kultur und Information 
kämpft. Washington gefällt es 
nicht, daß die UNESCO Dokumen­
te beschlossen hat, in denen die 
räuberische Politik der besonders 
engen Verbündeten der USA — Is­
raels und des südafrikanischen Ras­
sistenregimes — verurteilt wird.

In den letzten Jahren haben die 
USA wiederholt versucht, diese in­
ternationale Organisation dem po­
litischen Diktat Washingtons zu 
unterwerfen. Jedoch wurden diese 
imperialen Ansprüche von der über­
wältigenden Mehrheit ihrer Mitglie­
der zurückgewiesen. In der Orga­
nisation der Vereinten Nationen 
wird der Angriff der USA auf die 
UNESCO als Ausdruck des Kur­
ses der gegenwärtigen amerikani­
schen Administration auf die .Un­
tergrabung der internationalen Zu­
sammenarbeit und die Zuspitzung 
der internationalen Lage bewertet.

Genf -------------------------- -—

Resolution
angenommen

Die Erlangung des Zieles „Ge­
sundheit für alle bis zum Jahre 
2000" hängt auf das unmittelbar­
ste mit der sozialökonomischen 
Entwicklung, mit. der. Aufrechter­
haltung und Festigung des Frie­
dens zusammen. Das wird in ei­
ner Resolution festgestellt, die auf 
der in Genf veranstalteten 73. Ta­
gung des Exekutivkomitees der 
Wcltgesundheit sorganisation 
(WHO) angenommen wurde. Sic 
enthält ferner den Appell an die 
Mitgliedsländer der Weltgesund­
heitsorganisation. die Umorientie­
rung des Systems des Gesundheits­
wesens zwecks Erlangung einer 
komplexen primären sanitären Hil­
fe, Herstellung einer wirksamen 
Kontrolle über die Verwirklichung 
der Strategie zur Erlangung der 
Gesundheit für alle und ihrer Ein­
schätzung und zur Verstärkung 
des Informationsdienstes zu be­
schleunigen.

-
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Das Volk nominiert
die Würdigsten

Koktschetaw. In festlicher At­
mosphäre verlief die Beratung der 
Vertreter der Werktätigen im 
Wahlkreis Nr. 636 von Schtschtl- 
tschlnsk.

Das Wort ergriff der Zootechni­
ker des Sowchos „Solotaja NTwa"

I B K. Kusurow.
„Als Deputiertenkandidaten für 

den Obersten Sowjet der UdSSR", 
sagte er. „nominierten die Arbeits­
kollektive auf ihren Versammlun­
gen einmütig das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR Nikolai Alexandrowltsch 
Tichonow. Als Vertreter zum 
höchsten Staatsmachtorgan", führ­
te der Redner weiter aus. „ist auch 
der Pferdehirt des Sowchos ,Solo- 
taja Niwa' B. K. Ainrinow — ein 
Schrittmacher der Produktion und 
erfahrener Lehrmeister der Jugend 
— aufgestcllt worden."

Die Komi n i e r u n g Nikolai 
Alexandrowltsch Tichonows und 
Bajasch Kautanowitsch Amrinows 
unterstützten aufs wärmste der 
Schäfer des Sowchos „Aissarinski' 
K. Almaganbctow, die Schweißerin 
G. P. Nikanorow a aus dem So« - 
chos „Tachkalowski". die Näherin 
G. K. Krintejewa aus dem Dienst­

Wachsamkeit und
Verteidigungsbereitschaft erhöhen

Am 19 Januar fand in Alma-Ata 
eine Parteikonferenz der Truppen 
des Östlichen Rotbanncr-Grenzbe- 
zirks des Komitees für Staatssi­
cherheit der UdSSR statt.

Mit großer Begeisterung wählten 
ihre Teilnehmer das Politbüro des 
Leninschen Zentralkomitees der 
KPdSU zum Ehrenpräsidium.

Der Leiter der Polttabteilung 
des Grenzbezirks Oberst A. T. Chu­
djakow erstattete den Bericht 
„Uber die Sachlage in den Polit­
organen und Parteiorganisationen 
des Grenzbezirks und über Maß­
nahmen zur weiteren Verbesserung 
ihrer Arbeit zur Steigerung des 
wachsamen Schutzes und der Ver­
teidigung der .Staatsgrenze. zur 
Aufrechterhaltung einer festen Mi­
litärordnung und Disziplin im Sin­
ne der Forderungen des XXVI. 
Parteitages der KPdSU, des No- 
vemberplcnums (1982). des Juni- 
und des Dczemberplenums (1983) 
des ZK der KPdSU, des Gesetzes 
der UdSSR „Uber die Staatsgren­
ze der UdSSR".

Gleich allen sowjetischen Men­
schen billigen und unterstützen die 
Grenzsoldaten aufs wärmste' die 
Leninsche Innen- und Außenpoli­
tik der Kommunistischen ' Partei 
und des Sowjetstaates sowie die 
Hinweise des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen .1. W. 
Andropow, die Verteidigungsmacht 
des Landes weiter zu stärken. Die 
Grenzer sind fest entschlossen, die 
sozialistische Heimat auch künftig 
wachsam zu behüten.

Die Delegierten der Konferenz, 
stellten fest, daß die politische Par­
teiarbeit im Grenzbezirk im Zuge 
der Realisierung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU, 
der darauffolgenden ZK-Plenen der 
KPdSU und der Hinweise des Ge­
nossen J. W. Andropow bezüglich 
der Verteidigung und Sicherheit des 
Landes um neue effektive Formen 
bereichert wurde- Es entstanden 
und fanden weitgehende Verbrei­
tung zahlreiche patriotische Initia­

Agitatoren in
Wanderweidewirtschaften

Bei den Viehzüchtern der entlc- 
fenen Abschnitte des Tierzucht!»'- 
ricbs „GurjeWski“, Gebiet Gur­

jew, sind die Agitatoren ei­
nes Propaganda-Wanderha u s c s 
eingetroffen Sie führen mit 
dch Schäfern Gespräche über 
die sowjetische Lebensw eise, 
über die positiven Wandlungen im 
Leben des Rayons und Gebiets seil 
den vorigen .Wahlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR. Die Parteiak­
tivisten erläutern die Materialien 
des Dezemberplenums (1983) des 

leistungsbetrieb von Stepnjak, 
die Melkerin I. R Sharkowa aus 
dem Tschapajew-Sowchos, Rayon 
Kellerowka. und andere.

Die Kreiswahlberatung befürwor­
tete die Aufstellung Nikolai 
Alexandrowltsch Tichonows und 
Bajasch Kautanowitsch Amrinows 
als Deputiertenkandidaten für den 
Unionssowjet des Obersten Sowjet« 
der UdSSR im Wahlkreis Nr. 6.30 
von Schtschutschinsk.

Es wurde beschlossen, sie nm ihr 
Einverständnis zu bitten, in diesem 
Wahlkreis zu kandidieren.

Alma-Ata. Es fand eine Bera­
tung der Vertreter der Werktäti­
gen des Almn-Ataer Wahlkreises 
Knlininski Nr, 130 statt. M. S. 
Chusseinow. Leiter der Bau- und 
Mnntageverwaltung Nr. 2 im Woh­
nungsbaukombinat, sagte:

„Die Beschlüsse des Dezember- 
nlcnums (1983) des ZK der 
KPdSU haben in unserem Kollek­
tiv einen großen Aufschwung aus­
gelöst. Die Wohniingsbauer «ollen 
den Tag der Wahlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR würdig bege­
hen. Wir haben die 'Piilzcrin und 
Anstreicherin S. P. Lcgostajcwa als 
Dcputjcrtcnkandidaten für das 
höchste Staatsmachtorgan nomi­
niert. Sie kennt ausgezeichnet ihr 

tiven und Aktivitäten, gerichtet auf 
die weitere Hebung der Meister­
schaft der Grenzer. ihrer politi­
schen und Gefechtsausbildung, auf 
die gekonnte Handhabung der 
Kampftechnik und Waffen. Das 
beeinflußte positiv das Niv.au des 
Grenzdienstes und der Verteidi­
gungsbereitschaft der Truppenteile 
des Grcnzhezirks.

Die Parteiorganisationen der 
Grenzerkollektivc verstärkten ihre 
Tätigkeit zur Steigerung der 
Wachsamkeit, . Verteidigungsbereit­
schaft und zur Festigung der Mi­
litärdisziplin. Die Kommandeure. 
Politorgane und Parteiorganisatio­
nen leisten konkrete Arbeit zur Er­
läuterung der erhöhten Forderun­
gen der Partei an den Grenz­
schutz unserer Heimat angesichts 
der Zuspitzung der internationalen 
1 age, der Verschärfung der ideolo­
gischen Konfrontation. zur ent­
schiedenen Entlarvung der uns 
fremden Ideologie und der Aggres­
sionspolitik des Imperialismus. Ge­
sprochen wurde auch über die er­
starkenden Beziehungen der Grenz­
soldaten zu den Partei- und Staats­
organen Kasachstans. Kirgisiens 
und Tadshikistans. zu den Kollek­
tiven der Werktätigen und Künst­
ler, und über ihren gemeinsamen 
Beitrag zur militär-patriotischen 
Erziehung.

Die weise Innen- und Außenpoli­
tik der' Kommunistischen Partei 
und ihres Leninschen Zentralkomi­
tees. geleitet vom Generalsekretär 
des ZK der KPdSU Genossen .1. W. 
Andropow, einmütig billigend, sa­
hen d'c Konfercnzdelcpiertcn in 
dem diesbezüglich gefaßten Be­
schluß Maßnahmen vor. gerichtet 
auf die weitere Vervollkommnung 
der organisatorischen und politi­
schen Parteiarbeit, auf die zuver­
lässige Gewährleistung der friedli­
chen Aufbauarbeit der Sowjetmcn- 
schcn an den Südostgrenztn unse­
rer Heimat.

Es wurde der Bericht des Sekre­
tärs der Parteikommission bei der 
Politabteilung des Grenzbezirks 
Obersts P. J. Gnilomedow entge­

ZK der KPdSU und der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

Das Propaganda-Wanderhaus ist 
ein Zentrum dér politischen Massen­
arbeit unter den Viehzüchtern des 
Tierzuchtbetriebs. Den Schäfern 
werden Zeitungen und Zeitschrif­
ten. Tonhandaufnahmen mit Berich­
ten der Wettbewerbsrivalen über ih­
re guten Erfahrungen zugestelll.

Die Pronaganda-Wanderhäiiscr. 
Aufklärungslokale und Wählerklubs 
gibt es In vielen Agrarbetrieben des 
Gebiets.

(KasTAG)

Fach. Ist eine geschickte Lehrmei­
sterin der Jugend."

Die Beratung befürwortete die 
Aufstellung Seratlma Pawlowna 
Legoslajewas als Deputierlenkan 
didaten für den Nationalitätenso­
wjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom Alma-Ataer Wahlkreis 
Kalininski Nr 130.

Es wurde beschlossen, sie tun 
ihr Einverständnis zu bitten, in 
diesem Wahlkreis zu kandidieren.

Uralsk. Eine Beratung der Ver­
treter der Werktätigen fand Im 
Wahlkreis Uralsk Nr. 153 statt. 
W. D. Buschewa. Kranführerin im 
Kombinat für Baustoffe und Bau­
konstruktionen des Trusts „Uralsk- 
selslroi". sagte, daß ihr Kollektiv 
die Kranführerin L. L. Gribanowa, 
Siegerin im Wettbewerb und Lehr­
meisterin der Jagend, als Deputier- 
lenkandidaten für den Obersten So­
wjet der UdSSR aufgestcllt hat.

Ihre Kandidatur unterstützten: 
die Näherin des Ratichwarcnkombi- 
nats S, K. Assertschcwa, der Me­
chanisator des Sowchos „Talowski”
I. F. Schakcra, der Fahrerbrigadicr 
im Autotransporlhetrieb von Scljo- 
ny W. P. Kommissarenko und ande­
re.

Die Teilnehmer der Beratung be­
fürworteten die Nominierung 
Ludmilla Leonidowna Gribanowas 
als Depulicrtenkandidaten für den 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR im Wahlkreis 
Nr 153 von Uralsk.

Es wurde beschlossen, sie um ihr 
Einverständnis zu bitten, in die­
sem Wahlkreis zu kandidieren.

(KasTAG)

gengenommen.
Auf der Konferenz sprachen 

Held der Sowjetunion Armeegene­
ral W. A. Matrossow. Chef der 
Grenztruppen des Komitees für 
Staatssicherheit der UdSSR; Gene­
ralmajor S. K. Kamalidenow. Bü- 
romitglicd des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans. Vor­
sitzender des Komitees für Staats­
sicherheit der Kasachischen SSR; 
Generalleutnant W. S. Donskow, 
Truppcnchcf im Östlichen Rotban- 
ncr-Grenzbezirk.

Mit großem Elan nahmen die 
Konferenzteilnehmer em Gruß­
schreiben an das Zentralkomitee 
der KPdSU an. -

An der Arbeit der Konferenz be­
teiligten sich: O. S. Miroschchin. 
Zweiter Sekretär de« ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans: 
die Büromitglieder des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans K. M. Auchadljew. W. A. 
Grcbenjuk und D T. Jasow; Ge­
neralmajor W. I. Nasarow. Erster 
Stellvertretender I eiter der Polit­
verwaltung der Grenztruppen des 
Komitees für Staatssicherheit der 
UdSSR: Generalmajor N. P. Lo­
mow, Vorsitzender des Komitees 
für Staatssicherheit der Kirgisi­
schen SSR: Generalmajor I. Per- 
wenzew. Vorsitzender des Komitees 
für Staatssicherheit der Tadshiki­
schen SSR: A. F. Schalow. Leiter 
der Abteilung für Administrativor­
gane im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans; S. K. Koscho- 
jew, Leiter der Abteilung für Ad- 
niinistrativorgane im ZK der Kom­
munistischen Partei Kirgisiens; Ge­
neralleutnant für Innendienst A. G. 
Ptatajew. Innenminister der Kasa­
chischen SSR; S. A. Abdrachma­
now. Erster Sekretär des ZK des 
Komsomol Kasachstans: O. A. Ah- 
dykalykow. Erster Sekretär des ZK 
des Komsomol Kirgisiens; verant­
wortliche Mitarbeiter von Partei- 
und Staatsorganen einer Reihe von 
Gebieten und Städten Mittelasiens 
und Kasachstans sowie Veteranen 
der Grenztruppen.

(KasTAG)

In der Elcklromolorcnabtciliing 
des Alma-Alacr Vagenreparatur­
werks gilt Konstantin Miller als 
Rester bei der Ankerwicklung. 
Statt zwei Anker laut Plan über­
holt er drei bis vier. Für gute Lei­
stungen wurde Konstantin Miller 
der Titel .Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" verliehen

Im Bild: Ankerwickler Konstan­
tin Miller.

Foto: Viktor Krieger

Die einzig richtige Wahl
Tatjana Dorochina. Sekretärin 

des Komsomolkomitees Im Werk 
„Zelinogradselmasch", hatte mir 
geraten, die mechanische Abteilung 
Nr. 5 zu besuchen Als ich die Ab­
teilung betrat, kam aus seiner Tie­
fe ein Kran auf mich zu — ein gro­
ßes Fahrerhaus mit Winde und 
Drahtseilen.

„Vorsicht. Vorsicht!” winkte ein 
Mädchen von oben und stoppte die 
Maschine. Sie ließ die Stahlhakcil 
an die Metallkästen herunter.

„Wo kann ich Eduard Beck fin­
den”. fragte ich das Mädchen.

..Dort ist er. sehen Sie?” Sie 
zeigte auf einen jungen Mann, der 
sich über die Werkzeugmaschine 
beugte.

Wir begrüßten uns. Eduard lä­
chelte etwas verlegen, als wollte er 
sich für den Zeitmangel entschuldi­
gen. und setzte seine Arbeit Idrt. 
Seine geschickten Hände beseitig­
ten die Störungen. Kein Wunder 
bei seinen reichen Erfahrungen...

Wir kalnen ins Gespräch, nach­
dem er den Strom aiisgesehaltct 
hatte. „Gleich nach dem Armee­
dienst kehlte ich in meinen Betrieb 
zurück", erzählte Eduard, sich die 
Hände abwischend. „Während der 
Dienstzeit erinnerte ich mich olt 
ans Werk und sehnte mich nach 
ihm zurück. Ich hatte fest beschlos­
sen, in meine Abteilung zu meinen 
Kollegen zurückzukeliren. Und nun 
habe ich die dritte Quallfikatiops- 
gruppe eines - Einrichteschlossers, 
habe gute Freunde und Lehrmei­
ster.”

Jedes Volk hat seine geheiligten 
One, die hoch geachtet und ver­
ehrt werden. Solch eine für das So­
wjetvolk heilige Stätte ist das bei 
Moskau liegende kleine Gut Gorki, 
wo Wladmir Iljitsch Lenin seine 
letzten Jahre verbracht hat. Übri­
gens kann man ohne Übertreibung 
sagen, daß Gorki, das lange nicht 
auf allen Landkarten angegeben ist, 
nicht nur dem Sowjetvolk teuer, 
sondern auch in der ganzen Welt 
bekannt ist. Hierher zieht es die 
ausländischen Delegationen und 
Touristen, die in die Sowjetunion 
kommen.

Das Museum liegt in einer male­
rischen Gegend, an dem steilen 
Ufer des Flusses Pachra, zwischen 
dichten Bäumen einer alten 
prächtigen Parkanlage. Die gigan­
tischen Linden sind bis dreihundert 
Jahre alt, und die älteste Eiche, die 
nicht weit vom Hause steht, ist et­
wa 800 Jahre alt. In der Mitte des 
Gehöfts steht ein zweigeschossiges 
Haus, das eine Kolonnade schmückt. 
Zu seinen beiden Seiten erstrecken 
sich zwei Flügel, der Nördliche und 
der Südliche. Vor der Revolution 
gehörte das Gut dem Moskauer 
Stadtgouverneur General Reinbot. 
Nach der Revolution wurde es ver­
staatlicht.

Zum ersten Mal kam \V. I. Lenin 
im September 1918 auf Empfehlung 
der Ärzte nach Gorki, um seine Ge­
sundheit nach dem auf ihn im Au­
gust desselben Jahres verübten Atten­
tat vvicdcrherzustellen. Später kam 
Lenin oft hierher, während des Ur­
laubs und krankheitshalber, und 
vom 15. Mai 1923 an lehtc er stän­
dig in Gorki. Zusammen mit Wla­
dimir Iljitsch wohnten hier seine 
Frau Nadeshda Konstantinow­
na Krupskaja und seine Schwe­
ster Maria lljinitschna Ulja­
nowa. Oft kamen hierher auch Le­
nins älteste Schwester Anna llji­
nitschna und der Bruder Dmitri II- 
jitsch mit Familie.

Während ihres ersten Besuches 
verweilten die Uljanows in Gorki 
etwa drei Wochen. Einige Tage 
wohnten sic im Großen Haus, dann 
zogen sie in den Nördlichen Flügel 
um. Sie fühlten sich sehr unbequem 
in dem geräumigen Herrenhaus. Bei 
den weiteren Besuchen in Gorki bis 
zum Jahre 1921 quartierte die ganze 
Familie im Flügel.

Lenin hatte ein kleines, beschei­
den ausgestattetes Zimmer inne. Er 
arbeitete an einem kleinen Tisch in 
der Ecke des Zimmers: dabei legte 
er die Bücher und Zeitungen auf 
die Fensterbretter und auf das 
Nachttischchcn. An der Wand stan­
den ein Bett aus Holz und ein So­
fa. gegenüber — ein Schrank, der 
zum größten Teil mit Büchern ge­
füllt war. In den anliegenden Zim­
mern wohnten seine Frau und sei­
ne Schwester. Die kleinen, beschei­
den ausgestatteten Zimmer des 
Nördlichen Flügels gefielen Lenin 
besonders. Sic entsprachen seinem 
Geschmack und seinen Gewohnhei­
ten. Aber die Arzte bestanden dar­
auf. daß er im Großen Hause woh­
ne. in desen Zimmern es viel Dicht 
und Luft gab.

Von seinen Produktiopscrfolgen 
zeugen nicht nur die Kennziffern 
Stolz auf seine Erfolge sind alle 
Menschen, die ihn umgeben. das 
ganze Jugendköllektiv. das Eduard 
vor einem Jahr zum Sekretär der 
Komsomolorganisation der Abtei 
lung wählten. Man wählte ihn. 
weil man ihm Vertrauen schenkte

Jetzt erinnert siqji Eduard Beck 
an die erste Komsomolversamm- 
lung, die er in der Roten Ecke der 
Abteilung durchführte.

„Schon lange vor der Versamm­
lung war ich aufgeregt und fand 
nirgends Ruhe". erzählte Eduard. 
„Ich fühlte, daß ich in dieser Sa­
che keine Erfahrung habe, und be­
fürchtete daher, das Wichtigste zu 
unterlassen, denn in der Arbeit gab' 
cs viele ungelösten Probleme und 
Aufgaben. Wie sie aber zu lösen 
waren, wußte ich noch nicht."

Mit der Zeit gewann er Erfah­
rungen. lernte viel, las entspre­
chende Literatur.

Am, besten aber orinnert sich 
Eduard daran, wie er zum ersten 
Mal mit seinem Vater das Wcrkge 
ländc betrat.

„Hier Ist unser Werk, mein Sohi- 
schau!” Der Vater legte ihm Seim 
schwere Hand auf die Schulte! 
„Geh, hab Mut!”

An jenem Tag erzählte Ihm seit 
Vater viel von dein Werk, zu Hau 
se erfuhr er dann mehr von seiner 
künftigen Arbeitskollegen, von de' 
Abteilung, Mit jedem Tag wurde 
Eduard mit dem Werk näher be­
kannt. Oft lief er nach dem Unter­

Von der zweiten Hälfte des Jah­
res 1921 an wohnte Lenin im Gro­
ßen Haus, wenn er in Gorki weilte. 
Krupskaja schildert ihre Eindrücke 
von diesem Gebäude folgenderma­
ßen: „Das Haus war gut gebaut, 
hatte Terrassen, ein Badezimmer, 
elektrische Beleuchtung und war 
reich ausgestattet. Die Möblierung 
war ungewöhnlich. Üblicherweise 
wohnten wir in bescheidenen Quar­
tieren, billigen Zimmern oder aus­
ländischen Pensionen und wußten 
nicht, wohin in Rcinbots Gemächern. 
Wir wählten uns das kleinste Zim­
mer aus.. Das bezogen wir dann 
auch. Aber auch das kleinste Zim­
mer hatte drei große Spicgelfenster 
und drei Pfcilcrspiegcl. Nur ganz 
allmählich gewöhnten wir uns an 
dieses Haus... Dann wurde Gorki 
doch zum Sommcraufcnthalt 11- 
jitschs und allmählich uns heimisch, 
der aktiven Erholung angepaßt."

Krupskaja gebraucht nicht zufäl­
lig den Ausdruck „aktive Erholung ". 
Lenin konnte sieh nicht einen Tag 
ohne Tätigkeit, ohne Beschäftigung 
vorstellen. Sein Gehirn arbeitete un­
unterbrochen. Außer der Lösung lau­
fender Fragen des politischen und 
staatlichen Lebens. mit denen er 
sich als führende Persönlichkeit der 
Partei und des Sowjetstaates befas­
sen mußte, arbeitete er an theoreti­
schen Problemen weiter.

In I cnins Arbeitszimmer steht ein 
Schreibtisch vor einem breiten Fen­
ster, das in den Park ausgeht. Dar­
auf bleib! alles so wie zu Wladimir 

-lljitschs Lebzeiten: Bücher und 
Zeitschriften, die er las. Formulare 
und Briefumschläge mit dem Stem­
pel „Vorsitzender des Rates der 
Volkskommissare", eine Schreibgar­
nitur. Federhalter, ein Fläschchen 
mit Klebstoff und eine Tischlampe.

Hier in Gorki schrieb Lenin den 
größten Teil des Buches „Die pro­
letarische Revolution und der Re­
negat Kautsky". Darin verteidigt 
und erweitert Lenin die marxistisch- 
leninistische Lehre von der soziali­
stischen Revolution und der Dikta­
tur des Proletariats, von der sozia­
listischen Demokratie. Hier arbeite­
te er an den Korrekturen des Bu­
ches „Der .linke Radikalismus', die 
Kinderkrankheit im Kommunismus", 
das im Sommer 1920 erschien.

In Gorki schrieb Lenin auch viele 
andere wichtige Werke. Hier berei­
tete er seinen Bericht an den VIII. 
Allrussischen Sowjetkongreß vor, 
der den Leninschen Plan der Elek­
trifizierung Rußlands annahm. Spä­
ter erarbeitete er hier den Plan des 
Übergangs zur neuen ökonomischen 
Politik. Im September 1922 befaßte 
sich Lenin in Gorki mit Fragen, 
die mit der Gründung der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken auf der Grundlage des freiwil­
ligen Zusammenschlusses gleichbe­
rechtigter unabhängiger Sowjetre­
publiken verbunden waren. Hier be­
reitete er sich auch auf den IX. 
.Sowjetkongreß, den II. und den III. 
Kongreß der Kommunistischen In­
ternationale vor.

Die Bibliothek, die auf Lenins Bit­
te von Nadeshda Konstantinowna 
und Maria lljinitschna geschaffen 
wurde! zählt über 3 000 Bände in 

richt in der Schule zu seinem Va­
ter. In der Kontrollbude kannte
i. an ihn schon, und behandelte ihn 
als seinesgleichen. So. ganz un­
merklich, fand Eduard Gefallen am 
Lärm in der Abteilung, an dem un­
gewohnten. mit nichts zu verglei­
chenden Betricbslcben.

Nach der Absolvierung der 
Schule machte sich Eduard Beck 
keine Gedanken über seinen künfti­
gen Beruf: Die Wahl hatte er schon 
längst getroffen. Auf ihn wartete 
das Werk. Und nun stand er an 
der Werkzeugmaschine Es war aber 
nicht leicht, manchmal sogar är- 
.gcrlich, daß nicht alles so klappte 
wie bei seinen älteren Kollegen. Ls 
gibt aber keinen leichten Weg zut 
Meisterschaft. Er ging dpzu lang 
sam. aber sicher. Eduard bemühte 
sich, heute besser zu arbeiten als 
gestern, damit er sich nicht voi 
seinen Kollegen zu schämen brau 
ehe. Alle sahen, daß der Bursche 
fleißig war.

„Alle Achtung", sagte man übe 
ihn.

„Eduard kenne ich schon lange' 
erzählte sein ältester Kollege Vale 
ri Woltcnkow. „Ein ausgezeichn-.- 
ter Bursche und Sportler Von der 
anderen unterscheidet rhn sein« 
Geselligkeit. Mit den Menschen be 
freundet er sich sehr schnell, leb 
denke, daß gerade seine Zuvor 
kommenheit. seine innerliche Ver 
antwortlichkcil für den Mitmenschen 
und die Angelegenheiten des Kol­
lektivs so anziehend sind."

Für ewig in 
unseren Herzen

russischer, französischer, englischer 
und deutscher Sprache. Auf den Re­
galen stehen Bücher von K. Marx, 
Fr. Engels, P. Kropotkin. Werke der 
Klassiker der russischen und der 
Weltliteratur L. Tolstoi. N. Gogol, 
A. Puschkin, I. Turgenew. N- Ne­
krassow, J. W. Goethe. H. Heine. 
W. Shakespeare und vieler anderer 
Schriftsteller. Uber den breiten In- 
tcrcssenkreis Lenins kann man auch 
danach urteilen, daß er nach Gor­
ki solche Bücher wie „Die Radioakti­
vität und der Aufbau des Atoms” 
von L. Meitner, „Das Wesen des 
Lichtes” von M. Planck, Werke über 
theoretische Mechanik, Mathematik. 
Medizin, Dutzeride fremdsprachige 

.Zeitschriften bestellen ließ.
M. I. Uljanowa sagte, man solle 

nicht glauben, Lenin habe vom Mor­
gen bis zum Abend nur gearbeitet, 
daß er ein Bücherwurm gewesen 
sei. Nein, er liebte das Leben in al­
len seinen Erscheinungen, war lu­
stig und lebensfroh, liebte die Ge­
sellschaft der ihm nahen Genossen. 
Man sollte hören, wie geistreich 
er dann war, wie seine Späße und 
sein Lachen sprudelten. Sein Lachen 
war fröhlich und ansteckend. Je­
doch am meisten liebte er die Na­
tur. Spaziergänge waren für ihn 
sein Leben lang die beste Erholung.

Ab und zu besuchte Lenin das Sa­
natorium, das sich in den Land­

häusern auf dem Gelände des Parks 
von Gorki befand, und spielte da 
begeistert mit den Kurgästen Go- 
rodki. Er liebte dieses harmlose 
und fröhliche Spiel. Nicht selten 
ging er in die umliegenden Wälder 
auf Jagd.

Nicht weit von der Bibliothek be­
findet sich im Hause der Winter­
garten — ein heller großer Saal mit 
Palmbn. Lorbeerbäumen und Blu­
men. Im Jahre 1923 hatte man hier 
einen Filmvorführungsapparat auf­
gestellt, und abends wurden dann 
Filme gezeigt. Zu diesen Filmvor­
führungen wurden des öfteren die 
Arbeiter des benachbarten Sowchos 

.„Gorki", die Bauern und Kinder 
aus den Nachbardörfem Ungeladen.

Während der Spaziergänge ver­
säumte Lenin es nie, sich mit den 
ihm begegnenden Bauern zu unter­
halten, ihre Belange und Stimmun­
gen kennenzulernen. Einmal hielt 
er auf ihre Bitte auf der Gemeinde­
versammlung des Dories Gorki ei­
nen Bericht über die innere und die 
internationale Lage; in dem er aus­
führlich über die Beschlüsse des 
VHI. Allrussischen Sowjetkongrcs 
scs, über den Plan der Elektrifizie­
rung des Landes, über die Vorteile 
der kollektiven Wirtschaft gegen­
über der Kleinbauerneinzelwirt­
schaft sprach. Später half Lenin den 
Einwohnern von Gorki bei der Elek­
trifizierung ihres Dorfes.

Die angespannte Tätigkeit Lenins 
und die Folgen der schweren Ver­
wundung wirkten sich auf seinen 
Gesundheitszustand immer negati­
ver aus, und im Frühjahr 1923 trat 
eine rapide Verschlechterung ein. 
Am 15. Mai brachte man ihn nach 
Gorki, Seitdem hat Wladimir Il­

Zu Eduard Beck kommt man 
oft heute. Man weiß. daß man 
sich mit ihm über alles beraten 
kann. Er hat für alles Verständnis 
und kann alles richtig beurteilen. 
Diese Eigenschaften kennzeichnen 
Eduard vor allem als eine Persön­
lichkeit. die Achtung verdient.

Und noch ein wichtiges Detail: 
Sport spielte bei der Formung sei­
nes Charakters eine sehr wichtige 
Rolle.

„In der Freizeit treibe ich Boxen 
und Segelsport, die ich noch in der 
Schule liebgewonnen habe. Im Bo­
xen erwarb ich ja mal die 
erste Leistungsklasse. Es gab Nie­
derlagen und Siege. Meine Erfolge 
teile ich mit dem Trainer aus dem 

s Werksportklub Sergej Türtschak. 
Unter seiner Leitung wuchsen und 
erstarkten wir. Viele Jungen sind 
heute begabte Sportler und Meister 
des Sports. Sport hilft uns im Leben 
und in der Arbeit..."

Eduard Beck und andere Arbeiter 
berichteten, daß die Komsomolorga­
nisation der Abteilung über 70 
Personen zählt. Iin Mittelpunkt ih­
rer Tätigkeit stehen Fragen der Er­
ziehung der Jungarbeiter, der Ent­
wicklung der Produktion, der Er­
füllung der Planaufgaben. Heute 
verlangt man von jedem gewissen­
hafte Arbeit, aktive Lebenshaltung 
Und danach streben die Komsomol­
zen der mechanischen Abteilung. 
Der Komsomolsekretär Eduard Beck 
hat seinerzeit die richtige Wahl ge­
troffen.

Seinem Beispiel folgen heute vie- 
'■ die neben Ihm leben und arbei­
ten.

Alexander MALYTSCHEW

Zcllnograd

jitsch seinen letzten Aufenthaltsort 
nie wieder verlassen. Er war wie 
früher bestrebt, seine aktive Le­
bensweise fortzusetzen, soweit es 
möglich war.

Am 7. Januar, zwei Woche vor 
dem Tode Lenins, hatte man auf sei­
ne Initiative im Großen Hause ein 
Neujahrsfest für die Kinder aus 
den umliegenden Dörfern veranstal­
tet. Trotz der Proteste der Angehö­
rigen und der. Arzte bestand Wladi­
mir Iljitsch darauf, daß man ihn 
im Stuhl in den Saal fuhr,indem 
der Tannenbaum stand und sich die 
Kinder amüsierten. Sein Neffe erin­
nert sich daran: „Außer uns. die 
wir mit Wladimir Iljitsch zusammen 
wohnten, waren die Kinder der 
Bauern des Dorfes Gorki, der Ar­
beiter des Sowchos und des Erho­
lungsheims eingeladen. Es war leb 
haft, laut und lustig. Lenin war 
unsere Gesellschaft wahrscheinlich 
angenehm, er hatte uns den ganzen 
Abend nicht verlassen und war 
auch beim Verteilen der Geschenke 
dabei. Nie werde ich Iljitsch ver­
gessen, der seinen Blick nicht von 
der lärmenden Kinderschar trennen 
konnte, die er so sehr liebte und 
für die er so viel getan hatte."

In der letzten Zeit bat Lenin Na­
deshda Konstantinowna, ihm schön­
geistige Literaturwerke vorzulesen. 
„Zwei Tage vor seinem Tode", 
schrieb N K. Krupskaja später, „las 
ich ihm die Erzählung „Liebe zum 
Leben“ von J. London — das Buch 
liegt auch jetzt auf dem Tisch in 
seinem Zimmer — Iljitsch gefiel 
diese Erzählung außerordentlich "

Lenin starb in Gorki um 6 Uhr 
50 Minuten nachmittags am 21. Ja­
nuar 192-1.

Iin Januar 1949 wurde in Gorki 
eine Gedenkstätte W. I. Lenins er­
öffnet. Das Territorium um das 
Haus wurde zum Staatlichen hislo- 
rischen Naturschutzpark erklärt. Je­
des Jahr kommen hierher 200 000 
Gäste aus verschiedenen Städten 
und Dörfern der Sowjetunion sowie 
aus vielen Ländern der Welt.

Viktor WASSILJEW 
(APN)

Unsere Bilder: tt". I. Lenin in 
Gorki. Diese Aufnahme entstand im 
August 1922.

Großes Interesse rufen bei den 
Einwohnern und Gästen, Lenin­
grads die historischen Orte und Re­
liquien hervor. die mit dem Leben 
und Wirken des Führers der prole­
tarischen Revolution verbunden 
sind. Eine solche Reliquie ist das 
Panzerauto, das vor dem Eingang 
zur Leningrader Zweigstelle des 
Zentralen Lenin-Museums aufge- 
stellt ist. Von diesem Panzerauto 
sprach Wladimir Iljitsch zu den 
Arbeitern. Soldaten und Matrosen 
Petrograds, die sich auf dem Platz 
vor dem Finnländischen Bahnhof 
am 3. (16.) April 1917 versammelt 
hatten, l'on der Sahltrib'Sne aus 
erklang der flammende Aufruf 
IT. /. Lenins zum Kampf für den 
Sieg der sozialistischen Revolution.

Fotos: TASS

Das Riesenwerk 
gewinnt an Kraft

Der grüßte Lieferant weißen 
Phosphors im Lande ist gegenwär­
tig das Nowo-Dshambuler Phos­
phorwerk. Hier sind der siebente 
und der achte Erzvergütungsofen 
in Betrieb genommen und somit die 
Errichtung der letzten Baiistufc 
der Phosphorproduktion vollendet 
worden. Ab nun wird das Riesen­
werk der chemischen Industrie der 
Republik jährlich bis 230 000 Ton­
nen wertvollen Rohstoffes liefern.

Die Vergrößerung der Kapazitä­
ten des Werks ist durch den wach­
senden Bedarf der Volkswirtschaft 
an Mineraldüngern und hocheffekti­
ven Futterzusätzen bedingt. Dieser 
Betrieb ist der wirtschaftlich vor­
teilhafteste in der Branche. Die 
Selbstkosten der Erzeugnisse be­
deutend verringert. Sie sind um 
fast 33 Prozent billiger als in an­
deren Lagerstätten. Die hier ■ ein­
geführte Technologie geslattct cs, 
den Rohstoff maximal zu nutzen: 
Hier wird sogar nichtstandardisicr- 
tes Kleinere verarbeitet, das früher 
zu Abfällen wanderte.

Das Nowo-Dshambuler Werk ver­
sorgt mit Rohstoff Dutzende Che­
miebetriebe unseres Landes. Als 
Antwort auf die Beschlüsse des De- 
zembcrnlenums (1983) des ZK der 
KPdSU bemüht sich das Kollektiv 
des Betriebs um eine überplanmä­
ßige Erhöhung der Arbeitsproduk­
tivität. um eine weitere Reduzie­
rung der Selbstkosten der Erzeug­
nisse. (KasTAG)
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Echo
Kinder, bitte, sagt mir vor, 
ich kann es nicht erlauschen, 
was die Blätter uns ins Ohr 
zu später Stunde rauschen?

Das kann nur ein kleines Kind— 
der Welt zur Kenntnis bringen, 
was die Vögel und der Wind 
zu Irüher Stunde singen.

Wir Erwachsnen hören nicht, 
was uns die Gräser wispern, 
was die Stille lautlos spricht, 
was die Gewässer flüstern.

Kinder, ich kann eins verstehn 
und dabei glücklich lächgln: 
Die Natur ist wunderschön, 
die Kindheit bleibt ihr Echot

Städter
Ich sitze rauchend 
im vertrauten Kabinett. 
Wann habe ich zum letzten Mal 

gesehen 
Wälder. Wiesen. Moore?
Ich und die Blume aui dem 

Fensterbrett — 
sind hier die ganze Fauna und 

Flora. 
Ist's klar jetzt.
welche Freude 
neulich ich empfing, 
als ich durchs Fenster sah — 
ach! — 
einen Schmetterling!

Ein Wegstück Leben
in <iei „i 11 uiiue. naii siunu 

13.1.1979 ein prägnanter und auf-, 
schlußrcichcr Artikel von Woldcmar 
Herdt, der über l eben und Sch«! 
fen der Pawlodarer Dichterin Rojs 
Pflug berichtete und mit folgenden' 
Worten abschloß: ..Ein Dichter darf 
nicht altern,''

Heute, nach Verlaut von fOrtt 
Jahren, können wit mit gutem 
Recht Waldemar Herdts Titelworlc 
wiederholen „Ihr Her« ist Jung 
geblieben " Das merkt man beson­
ders deutlich bei den alllihrliehon 
Trelicn mit den Deutschlehrern un­
seres Gebiets, wo Rosa Pflug jedes 
Mal als Dichterin und Deklamator 
begeisterten Anklang findet, Bei 
solch einem Treff stellte man Ihr 
die Frage: „Köhnen Sie uns nicht 
sagen, wie man so lebensfroh wie 
Sic werden kann?" Daraufhin 
schrieb die Dichterin in dem Ge­
dicht „Antwort“: ....Es ist «o ein­
fach; Gönnt euch keine Rühl..." 
Sic selbst gönnt sich wenig Ruhe, 
das muß man sagen! Wie sonst 
hätte sie in den fünf verflossenen 
ereignisreichen Jahren so viel schaf­
fen können?

Bilanzieren wir einmal nur zah­
lenmäßig: im „Neuen Leben" —

Bewährung
Das Banner, 
das uns im Kampf geführt, 
halten wir hoch, mein Freund, 
und Lieder,
die einst unsre Herzen gerührt, 
singen wir noch, mein Freund 
Man sagt uns —
Die Kriegswunden sind verheilt.

Zwischen Licht
Auf der schmalen Gasse 
zwischen Licht und Schalten 
strebe ich dem Licht entgegen, 
suche Wörter, 
die sich reimen 
unerwartet und verwegen,

Die Wahrheit
Es gibt Städte, die einem im Ge­

dächtnis bleiben, solange man lebt. 
Es gibt Menschen, die man — ein­
mal ihner nOgcgnet — nie wieder 
vergessen kann, so stark- ist ihre 
Anziehungskraft und der von ihnen 
ausgehende Liebreiz. Und cs gibt 
Erinnerungci — dunkle wie sternen­
lose Spätherbstnächte. ' helle wie 
warme Sonnenstrahlen.

Hochsommer. Goldene Tage! Die 
Bäume stehn in herrlichem Blatter- 
Schmuck. Mepschcnhohe Georginen 
wiegen ihre prunkvollen Köpfe und 
bilden sich nicht wenig ein auf ih­
re Schönheit. Sommerlich duftet die 
Erde. Sonnenheiß glühen die Drei­
ecke der Blumenbeete. und es 
scheint — berührt man sic nur 
flüchtig mit der Hand, verbrennt 
man sich die Fingerspitzen an die­
sem flammenden Rot.

Auf einer Gartenbank. Im Park 
sitzt seitwärts linkisch eine kleine 
mollige Frau mit faltendurcl)wühl- 
tem Gesicht und beobachtet inner­
lich bewegt das unermüdliche Trei­
ben der frohen Kinderschar an den 
Schaukeln und Karussellen. Sie 
lauscht den selbstsicheren' Gesprä­
chen der überall umherstehenden 
wohlernährten und gutgekleideten 
Eltern. Omas und Opas. Plötzlich 
schließt die kleine Frau die Augen 
und sieht wieder ganz deutlich die 

10 Gedichte (und 9 Lieder), in dei 
„Freundschaft“ — 56 Gedichte, in 
der „Roten Fahne" -- 10 Gedichte 
Außerdem — 34 Nachdichtungen 
aus dem Russischen und Kasachf- 
säten, an die zehn nette Kleingc- 
schichten und rund 35 verschiedene 
Artikel ztmi ZclfgCScltehen, über 
Kollegen. neue Bücher, Kinos 
Theater. Museen. Laienzlrkel und 
Schule. Zu heachteh ist auch uttbé- 
dingt die jahrelange selbstlose Hil; 
fe. die Rosa Pfliirf dem Völkscn- 
semblc „Ahrengold“ aus Konslan- 
llnowka angedeihen läßt. Sie 
war es auch, die ihm vor Jahren 
den klangvollen Namen „Ähren­
gold" vorschlug. Alles In allein ist 
das eine erstaunliche Leistung, 
nicht wahr? Die oben erwähnten 
100 Vcrswerke könnten ein drittes 
Elnzelbändchcn ergehen. (Das er­
ste erschien 1977 im Verlag „Ka­
sachstan", das' zweite, . das von 
1974 —I97S entstandene Rcimwerkc 
umfaßt, wird ebenda IÖS4 das 
Licht der Welt erblicken). Der 
Themenkreis der Dichterin ist 
sehr weit gespannt — vom intimen 
Gefühlsleben bis zum weltweiten 
Friedensaufruf, von Kindergedich- 
fen und -liedern bis zur „Poetischen

wühlt das Gedächtnis nicht auf. 
Man sagt uns —
Der Himmel ist nicht geteilt, 
laßt der Welt ihren Lauf.
Wieso denn?
Tief brennt im Herzen die Spur 
von Rußlands Heldentat. 
Kriegsopfer 
vergessen 
kann jener nur,
der selber nicht mitgekämpft 

hat.

und Schatten
daß die Zeilen einfach klingen, 
ungekünstelt wie die Rede, 
als ob flugs und ungestüm 
Stenpenwind darüber wehte... 
Auf der schmalen Gasse 
zwischen Licht und Schatten

Kriegszeit auf sich zukommen. Da­
mals stand sie zusammen mit vielen 
anderen Mädchen und Frauen an 
der Arbeitsfront im hohen Norden. 
Unter dem schonungslosen nördli­
chen Himmel, der sie täglich'mit 
Regenschauer oder kaltem Schnee­
gemisch übergoß, arbeiteten sie. oft­
mals bis an die Knie im Morast 
steckend, von frühmorgens bis spät­
abends für die Front, für den Sieg. 
Alles, was ihnen einst lieb und teu­
er und der Sinn ihres Lehens war 
— Bücher und Musik, friedliche Ar­

beit und Geborgenheit. Freundschaft 
und Liebe — alles war bedroht vom 
'frier. war ziirfickgedrängt von dem 
rastlosen Schaffen bei Regen. Wind 
und Schneegestöber. Sie dachten 
nur noch an die Brotkante und die 
heiße Brennesselsiippe, die sie drei­
mal am Tage zu essen bekamen, 
und an die verhaßten faschistischen 
Angriffsfruppcn. denen der Weg 
versperrt werden mußte...

Ohne jeglichen Zusammenhang 
erinnert sieh die Frau an die see­
lische Erschütterung, die sie ergrif­
fen hatte, als sie zum erstenmal 
abends in der grauen Holzbaracke 
ihre Arbeitsgenossinnen leise singen 
hörte:

Im schönsten Wiesengrunde 
ist meiner Heimat Haus.

l.eniniana" Stets ging und geht 
sie mit offener Seele durchs Le­
ben. sucht das Gute, haßt das 
Schlechte, „durchstöbert... das dun­
kelste Geheimfach der Gedächtnis­
kammer", sagt dem Leser ihre Mei­
nung und schenkt unendlich viel 
Energie. Zeit und Herz den Über­
setzungen. Wie liebevoll arbeitete 
sic z. B. an der Nachdichtung des 
Poems „Soja" von Nazim Hikmet! 
Und dann, als das Poem unlängst 
auf der Litsellc der „Freundschaft“ 
(Nr. 236/53) erschien, bat sie. das 
Honorar an den Friedensfonds zu 
überweisen,,. So ist Rosa Pflug.

Nelly WACKER

Unsere Losung — 
Nie wieder Krieg!
Frieden sei unserer Welt, 
daß jedes Volk 
auf eigenem Land 
frei seinen Acker bestellt...
Dem Banner.
das uns im Kampf geführt, 
bleiben wir treu, mein Freund. 
Und Lieder.
die einst unsre Herzen gerührt, 
klingen wie neu, mein Fretmd.

hab' ich mich oft umsonst 
geplagt...

Alles was ich sagen wollte, 
haben andre längst gesagt:

Soll dein Wort zu Herzen gehn, 
muß dein Herz in Flammen 

stehn.

Da zog ich manche Stunde 
ins Tal hinaus.

Wie hat sie damals geweint!
Wo sind sie heute, die lieben, un­

vergeßlichen Triidarmistinnr-i? 
, Die kleine Frau mit dem runzli­
gen Gesicht schlägt langsam die 
Augen auf und kehrt zurück in die 
Wirklichkeit. Der Tumult um die 
Karusselle und Schaukeln ist noch 
stärker geworden. Sie bemerkt ein 
spöttisches Lächeln auf den Ge­
sichtem Ihrer Banknachharn. Aha. 
denkt sie, die guten Leute glauben, 
ich hätte da ein Nickerchen ge­
macht! Behende erhebt sie sich und 
schließt sich dem flanierenden 
Menschenstrom an. Alle spazieren 
paar, und gruppenweise. sie aber 
wandelt allein daher und fühlt sich 
sonderbar beklommen in dieser Um­
gebung. Auf einer der vielen Bän­
ke sieht sie ein freies Plätzchen. 
Sic steuert draufzu und setzt sich. 
Ihr gegenüber steht umringt von 
buschigen Pappeln eine kerzengera­
de Kiefer Kein Baum kann so er­
haben schweigen wie die Kiefer, 
sinniert die Frau, und ihre Gedan­
ken schweifen wieder ungeahnt hin­
über in die Jugendjahre,..

Sommer 1936. Sie war zu kurz­
fristigen Lehrerkursen nach Engels 
gekommen und besuchte in der Frei­
zeit alle Vorstellungen des Deut­
schen Staatstheaters. Karl Nichel- 
mann. Leo Gläser und Nikolai Bau­
mann. Herta Jörsch und Adelina 
Hein — diese ganz großen Sterne 
am damaligen Theaterhimmel haben 
sie damals um Ruhe und Schlaf ge­
bracht und ein herrliches Feuer in

Ewige Frage
Warum folgt dem Winter 
der Frühling.
verändern Sich Wiese und Flur? 
Das Rätsel Ist einfach zu 

lösen — 
cs Ist ein Gesetz der Natur.
Wie schnell wachsen wir 
aus der Kindheit!
Wohin lockt die strahlende Höh? 
Wir leben von Arbeit 
und Hoffnung.
Das Leben verschmilzt 
wie der Schnee ..
Man weiß Wohl — 
nicht alles verschwindet 
im schwebenden Dämmerlicht. 
Es bleiben der Welt unsre 

Kinder, 
es bleibt manches schöne 

Gedicht.
Die Wechselbeziehung der Tage 
läßt offen die ewige Frage: 
Immerhin, 
wie muß man schreiben, 
um im Gedächtnis 
der Menschen zu bleiben?

Der Mai wird 
wiederkehren
Der Mal wird wledcrkchren, 
und Wolken werden zicltn, 
und Bäume werden rauschen, 
wcrtn Ich schon nicht mehr bin.

Vielleicht am frühen Morgen 
und nach der Tagesschicht 
im bunten Lärm der Straßen 
hört jemand mein Gedicht...

Und wenn im Freundeskreise 
ertönt ein trautes Lied — 
die wohlbekannte Weise, 
die summe ich dann mit...

Reiht Zeile sich an Zelle 
in helldurchwachtcr Nacht, 
hat jemand augenblicklich 
vielleicht an mich gedacht...

Der Mai wird wicderkchren. 
und Rosen werden blühn, 
und Wälder werden rauschen, 
wenn ich schon nicht mehr bin.

ihrem Herzen entzündet! Zufällig 
erfuhr sie. daß das Deutsche Thea­
ter junge Menschen für die Bühne 
wirbt. Prüfungszeit und Aufnah­
mebedingungen waren im Inserat 
angegeben.

Sie rollte sich das Haar auf, pin­
selte ihre Leinenschuhe blütenweiß 
an, bügelte sorgfältig ihr cremefar­
benes Markisettenkleid. das mit den 
luftigen Flügelärmeln, die damals 
große Mode waren

In der Vorhalle des Theaters hat­
te sich eine beträchtliche Gruppe 
Bewerber versammelt, die alle ins­
geheim sich schon als Schauspie­
ler wähnten. Sie bekam Angst. Ihr 
wurde siedend heiß. Um sich zu be­
ruhigen. betrachtete sie die an den 
Wänden ausgehängten Lichtbilder 
der Schauspieler und fand alle 
strahlend schön und bezaubernd.

Eine breite Tür wurde lautlos ge­
öffnet. alle Anwärter drängten sich 
in den großen dunklen Saal hinein, 
und sie drängte sich mit. Die Mit­

glieder der Prüfungskommission wa­
ren schon auf ihren Plätzen, und 
die Arbeit begann sofort. Einer 
nach dem anderen traten die Be­
werber auf die Bühne. Es wurde ge­
sungen, getanzt, rezitiert und phan­
tasiert. Angebotene Etüden wurden 
vorgespielt. Was es da nicht alles 
gab! Da ist dem einen das Dach 
iiberrn Kopf abgebrannt, da hat ei­
ner seine Geldbörse verloren und 
steht mutterseelenallein in einer 
fremden Stadt, da ringt eine ver­
zweifelt die Hände und kreischt 

durchdringend „Bleib! So bleib 
doch!" Endlich kommt die Reihe

Viktor SEMERJANOW

Das Zauberstäbchen
Dem Pawlodarer Komponisten

„Fantasie für die Trompet*.“ 
Alle fertig? Also los...
Er hebt beschwingt 
den Dirigentenstäb — 
und ähnelt plötzlich 
einem schönen leichten Vögel. 
Ich trinke blaue 
wohl tönende Luft, 
mich wiegen warme 
himmelblaue Wogert.
„Leise, leise" —flehn di*'Finger, 
wie Flügelschläge 
seine Hände reden.
Der Stab fliegt hoch — 
und In den Frühling 
ruft mich 
die goldene Trompete. 
Blumen.
Donner. 
Sturmgcrassél...
O. diese wunderbaren Tönft! 
Sie lehren lieben, 
miterleben, hassen, 
und führen in die Welt 
des Schönen.
Der blaue Strom — 
ein blaues Meer... 
Mein Schifflein (reibt 
auf hohen Meereswogen...
Und Töne. Töne, 
Töne ririgsumher — 
buntschillernde 
wie Regenbogen.
O Frühling. Sonne, Glück 

und Leid!
Musik. Musik, 
du schönste Göttergabe! 
Du bist cs, 
die uns tröstet und erfreut 
wir folgen gerne 
deinem Zauberstabe.
Spiel,' Orchester!
— Stopp... Atempause.

„Artur 'Alexandrowitsch, erzäh­
len Sie über sich.“

.Jahrgang 1922. Geboren im 
Dorf Goluhowka, Gebiet Woroschi- 
luwgrad. Lebte in Liigansk. Meine 
Eltern konnten leidlich singen. Va­
ter spielte Geige, die Mutter Fuß- 

auch an die jünge Dorfschullehrerin. 
Sie steht auf der Bühne und weiß 
nicht, wohin mit dem selbstgehä- 
keltcn Ding, das sie aus einer Hand 
in die andere überschiebt. Ich bin 
verloren! blitzt es ihr durch den 
Sinn.

Eine gestrenge Stimme aus der 
Kommission:

„Legen Sie die Tasche weg!“
Sei vUngvoll wirft sie das Tâsch- 

lcin hinter die Kulissen, macht ei­
nen Schritt vorwärts zum Proszeni­
um und beginnt zu ihrem Schreck 
in überspanntem Ton:

„Im wunderschönen Monat Mai, 
Als alle Knospen sprangen.
Da ist in meinem Herzen 
die Liebe aufgegangen.
Im wunderschönen Monat Mai."

„Danke, Ihre . nächste Nummer 
bitte!“

Sie schaut hilfesuchend in den 
dunklen Saal, ihre Hände fliegen 
unerwartet zur Stirn hinaus und wi­
schen die kalten Schweißtropfen ab. 
Sie beginnt unsicher. . und ihre 
Stimme zittert, verräterich: „In den 
Silberhütten habe ich, wie oft im 
Leben, den Silberblick verfehlt. In 
der Münze traf ich es schon besser 
und konnte zusehen, wie das Geld 
gemacht wird. Freilich, weiter hab' 
ich cs auch nie bringen können. Ich 
hatte bei solchen Gelegenheiten im­
mer das Zuschauen, und ich glaube, 
wenn mal die Taler vom Himmel 

■herunter regneten, so bekäme ich 
davon nur Löcher in den Kopf.“ 
An dieser Stelle wurde ihr das Wort 
abgeschnitten.

„Genug. Sie sind frei."

Artur Mettus
harmoniunr. Ich war fünf, als man 
mir eine Balalaika schenkte, mit 
acht bekam Ich eine Geige. Hab' 
n’e in einer Kindermusikschule ge­
lernt. Mein Muaikmentor war un­
ser Dorfschullehrer. 1947 kam ich 
r acn Pawlodar. Arbeitete als Vio­
linist am Dramenthcater. Beendete 
die Musikfaehschulc, Abteilung Gei­
ge. Mein Lehrer war Hilda Ernestow­
na Krohmer. 1960 absolvierte ich das 
Alma-Alner Konservatorium. Ab­
teilung Komposition. Wurde Leh­
rer an der Pawlodarer Musikfach­
schule. Was wäre noch erwähnens­
wert? Bin Mitglied des Komponi­
stenverbandes, organisierte in Paw­
lodar ein Sinfonieorchester, mit 
dem ich augenblicklich repetiere—“

Spiel. Orchester!
Spiel für die Verliebten, 
für allp, dfe 
die Dunkelheit verscheuchen. 
Draußen vor dem Fenster 
öffnen
Ahornbäume 
Ihre grünen Fäustchen.
Soll der Irtysch 
eire Freude haben! 
Wie die Musik 
In seine Wasser fließt!
Am Notenpult 
sicht ein deutscher Knabe, 
ein Jüngling. Vater, 
Künstler.
Komponist.
Die Heimat hat 
sein Können anerkannt

• und drückte ihm 
ein Zauherstäbchen 
in die 'Hand...
Er führt beschwingt 
den Dirigentenstab 
und ähnelt 
einem schönen leichten Vögel. 
Ich trinke blaue 
wohltönende Luft, 
mich wiegen warme 
himmelblaue Wogen.

Deutsch von Rosa PFLUG

Da schaltete sich eine weiche 
Frauenstimme ein:

„Singen Sic uns bitte eine Stro­
phe aus einem beliebigen Lied vor, 
nach Ihrer Wahl."

„Singen? Für wen? Da hört doch 
niemand zu!“ rief die Dorfschulleh­
rerin entrüstet und sprang von der 
Bühne aus direkt hinunter in den 
Ztischaucrraum. Verloren! Alles ver­
loren! stöhnte es in ihr. und sie 
mußte sich tüchtig zusammenneh­
men. um nicht aufzuheulen. Er­
schöpft lehnte sie sich an den Tür­
pfosten. Worauf warte ich noch? Ist 
doch alles klipp und klar: Ich bin 
nicht unter den paar Glücklichen, 
die angenommen werden, dachte sie 
betrübt und enttäuscht.

Ein hochgewachsener Mann mit 
seltenen Silberfäden im dunklen 
Haar brachte ihr das unglückselige 
Handtäschchen. Sic nickte dan­
kend und wandte sich erschrocken 
ab. Sie hatte ihn erkannt, den Mann 
mit der strengen Stimme. Er sagte 
versöhnend:

„Sie sind jung, und vieles in Ih­
rem Leben wird sich noch ändern. 
Glauben Sie nie. alles sei verloren. 
Ein Fehlschlag ist auch Gewinn, 
trotz alledem! Fürchten Sie sich 
nicht vor Mißlingen. arbeiten Sie 
mehr. Arbeit steht über allem, was 
es auf Erden gibt."

Sic hat keinen zweiten Versuch 
am Theater gemacht. Aber die Wor­
te des berühmten Schauspielers hat 
sie gut im Gedächtnis behalten.

Das Leben hat ihr die Wahrheit 
dieser Worte bestätigt.

Alltag heute
Bühnenstück für die Dor fLaienkunst

Gustav: Ein Glück noch bei aller 
Gefahr. (Zum 'Praktikanten). Jun­
ge. was hat dir der Feldscher ge­
sagt3

Praktikant: „Mach weiter so", hat 
er gesagt.
(Allgemeines Lachen).

Gustav: Das muß ein Spaßma­
cher sein. Also, du sollst weiter 
rauchen im Heu?

Praktikant: Nein, er meint, mir 
hat Oer Schaum nicht geschadet.

Gustav (zu allen): Es ist noch 
glimpflich abgclaufen. Was meint 
ihr. hat der Junge verdient?

Dina: Einen Denkzettel. Und An- 
ton hat 1 ob verdient.

Hilde: Dieser Vorfall gehört un­
bedingt ins Brigadetagebuch, damit 
er’nie vergessen wird.

Marlin: Zur Mahnung, für ihn 
und andere.

Gustav (zum Praktikanten): Was 
sagst du dazu?

Praktikant: Ich werd's nie mehr 
tun! Ich rauch' auch nicht mehr.

Kornelius: Das läßt sich hören. 
Bringst du cs fertig?

Praktikant: Mein Ehrenwort! Ich 
wollt’ ja kein Unglück.

Gustav (zu allen): Ich schlage 
vor: dem Jungen einen strengen 
Verweis! Gleichzeitig für Anton ei­
ne Belobigung für sein rasches, 
richtiges Eingreifen.

Gustav: Hat jemand einen andc 
ren Vorschlag? Nein! Also, wer 
stimmt Ihr meinen Vorschlag?

(Alle >v’h"n die Hand).
Gustav: Weiter. Die Zöpfe, 
Paul: Muß das hier erwähnt 

werden?
Gustav (ungestört); Fraueitzöpfc 

seh’ ich gern, besonders bei jungen 
Frauen...

Kornelius: Das will ich glauben. 
Du bist in dein Alter, wo Zöpfe 
anziehend wirken

Gustav (gutmütig): Ja. ja. Aber 
im Ernst: Fs gibt auch sehr un­
sympathische Besonders auf ahge-

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 241, 
245'1963 Nr. 6)

mähtem Heuschlag. (Zu Paul und 
Kornelius): Habt ihr die Zöpfe ent­
fernt3

Paul: Selbstverständlich. Das
braucht doch nicht ausposaunt zu 
werden!

Kustav: Hör mal, hätt' cs ein an­
derer gemacht, wärest du zufrieden 
gewesen?

Paul: Nein, gar nicht! Aber es 
kann doch mal passieren3

Gustav: Esüst ein Versehen. Et­
was. daß nicht passieren darf!

Kornelius: Gib nur zu, Paul, es 
war unser Fehler.

Gustav: Und was folgt daraus?
Kornelius: Fehler gtitmachen und 

Verweis
Paul. Verweis?
Gustav Ich meine auch, ein Vei- 

weis ist 7 ii viel
Dina: Ein kritischer Hinweis ge­

nügt. Und Vermerk im Brigadeta­
gebuch.

Kornelius (kratzt sich lilnterm 
Ohr): Da wird’s für ewig aulbc- 
wahrt, und uns're Enkel noch kön­
nen sich davon überzeugen: Die 
Vorfahren waren sündige Menschen.

Gustav: Vorschläge? 
(Schweigen).

Also angenommen!
Korr.: Genossen Kolchosbauern! 

Ich nehme an. Ihr wißt, daß man 
sich am sozialistischen Eigentum 
nicht vcrgrellen darf.

Anton: Selbstverständlich!
Korr.: Na selten Sic. das wollt ich 

sagen. Nun ist das manchmal so. 
daß sonst vornstehende Leute un­
ter Umständen auch rückständig 
sein können.

Paul: Ein bißchen näher zur Sa­
che1
'Korr : Ich komme auf ein Si­

gnal. Einer von eiiron Kollegen hat 
sich am sozialistischen Eigentum 
vergriffen.

Lene: Einer aus unserer Brigade? 
Korr.: Ja. einer aus eurer Briga­

de
Karola: Beweisen Sie das!
Korr.: Bitte sehftn! Hier Ist das 

Schreiben.

Paul: Er hat mich schon gestern 
zu Hause ahgebrüllt.

Korr.t Ich möchte Ihnen rafen. 
die Worte zu wählen! Ich überzeug­
te mich, daß dieses Signal richtig 
ist. der entsprechende Täter, will's' 
bloß nicht zugeben.

Ewerl: Nun sagen Sic schon, 
wer war der Täter3

Selma (schreit auf): Nicht wahr! 
Das ist nicht wanr'

Gustav: Wer hat das geschrieben?
Korr.: Es ist nicht unterzeichnet, 

aber...
Dina: Nicht unterzeichnet?!
Gustav: Geben Sie mir mal da- 

Blatt, (nimmt es). Was hat denn' 
der Anonymus signalisiert? (liest i 
Der Schofför Iwanow von der 
„Selchostechnika" hat gestohlenen 
Zement an den Kolchosbauer Paul 
Gronau verkauft... (Zum Korre­
spondenten): War der Zement ge­
stohlen?

Korr.: Das finden wir noch her 
aus. Wer Gestohlenes kauft, ist 
ebenso schuldig wie der, der's ent­
wendet hat.

Gustav: Das stimmt. Doch wie 
wollen Sic unseren Gronau beschul­
digen. wenn noch nicht feststeht, 
daß der Zement gestohlen Ist?

Korr.: Das wird sich zeigen.
Selewskit. Darf Ich reden? (Zum 

Korrespondenten). Sind Sie Unter­
suchungsrichter? Hat der Staats­
anwalt Sie dazu ermächtigt?

Korr.: Jeder Sowjetbürger ist 
verpflichtet, sozlalistisclies Eigen, 
tum zu schützen.

Selewshii: Unbedingt! Aber die 
Menschenwürde der Sowjetbürger 
dâri nicht verletzt werden.

Korr. (hitzig): Ein Dieb |M ver­
achtungswürdig!

Seleuiskit: Auch richtig! Wer ist 
nun der Dieb?

(Korr. zuckt mit dein Schullern). 
Sic wissen es nicht. Wie können Sie 
dann Paul Gronau hcschid ’dlgen?

Gustav: Karnin, hat Paul Zement 
bekommen3

Karola: Ja. Ich hab's gesehen. 
Gustav: War er gestohlen?

Karola: Um Himmels willen, das 
weiß ich doch nicht!

Gustav (zum Korrespondenten): 
Können Sie uns das anonyme Blatt 
überlassen? Wir untersuchen mal, 
wer das geschrieben hat.

Korr.: Das wird der Untersu­
chungsrichter tun. (Steckt das Blatt 
in seine Tasche).

Gustav: Gut. soll er. (Zu Paul) 
Erzähl den Leuten, was eigentlich 
los ist.

Paul: Das Fundament hat ge­
bröckelt, mußte ausgebessert wer­
den. Ich ging zum Dorfsowjet, dort 
bekam ich ein Papier, eine Weisung 
an den Rayonkonsumverband, für 
Zement aus dem Baufonds für 
Prlvalwohnungen. Dann ging icli 
zum Warenlager. Bezahlte 
an der Kasse. Hab’ den Ze­
ment bekommen. Schofför Iwanow 
hat ihn mir in der Mittagspause 
gebracht.

Gustav: Kannst du das beweisen?
Paul: Ja. ich hab' doch die Rech­

nung. mit dem Stempel. Jm Lager­
haus hab' ich unterschrieben, daß 
ich die Ware bekommen habe.

Gustav. Wo ist die Rechnurig?
Paul (zieht sie aus der Tasche, 

gibt sie Gustav): Hier!
Gustav (liest, zeigt sie dem Kor­

respondenten): Haben Sie sich über- 
zeugt?

Korr (zögernd): Ja, aber.... 
Gustav: Was „aber"?

. Korr.: Rechnungen werden auch 
mal gefälscht...

Gustav; Dokumente kann man 
auf Ihre Rechtsgültigkeil untersu­
chen. Aber ich meine, das ist in die­
sem Falle nicht nötig, (Zum Kor­
respondenten): Gehen Sie in die 
Handelsorganisation Und überzeu­
gen Sie sich. Sie zäumen ja wirk­
lich das Pferd beim Schwanz* auf.

Mehrere Stimmen:
Auf Gronau lassen wir nichts 
kommen!
In unserer Brigade gibt’s keine 
Diebel
Wer hat Sic eigentlich 
hprgesehlckt?
Wo haben Sie Ihre Augen?
Gustav: Leute! Ich behaupte, 

Paul Gronau ist hier falsch beschul­
digt worden. Das tut mir leid, Paul 
Ist einer tinsorer besten Arbeiter.

Gustav (zu Dina): Was wolltest 
du hier heute norm ausrichten?

Dina: Der Selma muß geholfen 
werden! Ihre Gruppe renoviert die 
Schule. Selma ist nicht gesund,

will aber nichts versäumen. _ Wenn 
wir helfen, ist alles in zwei Stun­
den getan. Ich bitt' all diejenigen, 
die Sonnabend nachmittags arbeits­
frei sind, die Ärmel aufzukrempeln. 
(Zu Selma): Macht euch darauf 
gefaßt. Wir kommen alle.

Gustav: Und je(zt —• wegen der 
Prämie. (Zu Dina): Gib mal bitte 
die Statistischen Daten bekannt.

Dina (mit Papieren in der Hand): 
Prämiert werden sollten Arbeits­
gruppen, die das beste Ergebnis 
aufweisen.

Die meisten Zentner schichtete 
die Gruppe... Paul Gronau!

(Alle klatschen in die Hände). 
Kornelius: Bravo, Pauli 
Anton: Bravo, bravo.
Hilde: Freut mich, Pauli 
Evert: Unseren Glückwunsch 

dem Sieger im Wettbewerb!
. Karola (steht plötzlich auf. er­
regt): Leute, sagt mal, wie ist das ei­
gentlich? Welcher Wertmesser gilt 
für gute Arbeit?

Gustav: Im heutigen Falle die 
Menge der Zentner.

Karola: Und in sonstigen Fäl­
len?

Gustav: Ich verstehe nicht recht. 
Wer mehr Zentner Heu geschichtet 
hftt, bekommt eine Prämie. Als Son­
derlohn.

Karola: Nur das?
Gustav: Ja. wie denn? Der be­

treffende Arbeiter hat die Bedin­
gungen eingehalten. Zum Beispiel: 
Die Melkerinnen: Wer mehr Milch 
melkt als die anderen, bekommt die 

©Prämie.
Entert: Das ist doch immer so im 

Wettbewerb.
Karola: Wettbewerb ist gut! Prä­

mie ist gut! Wenn's ein guter 
Mensch ist. Wenn's aber ein 
schiech... ein nicht guter Mensch 
ist. kriegt er dann die Prämie?

Kornelius: Das hängt doch nicht 
davon ab. ob der Mensch „gut" 
oder „nicht gut" ist. Die Bedingun­
gen hat er ja erfüllt.

Karola: Ja. erfülltl Aber ein gu­
ter Arbeiter ist nicht immer ein gu­
ter Mensch.

Paul (erregt): Was willst du da­
mit sagen?

Karola (scharf): Du weißt, was - 
ich meine. Als Arbeiter gönne ich 
dir die Prämie. Aber als Mensch 
hast du keine Prämie verdient.

Art/on: Wart mal. Karola. Mir 
scheint. Arbeitsergebnis und Pri­
vatleben Ist nicht ein und dasselbe.

Karola: Sollten aber zusammenge- 
hören!

Selewsky: Soviel ich verstehe, 
meint Karola: Eine Prämie zahlt 
man nur dann aus, wenn auch das 
Privatleben in Ordnung ist. Ob 
nun der Arbeiter besser als alle 
anderen gearbeitet hat öder nicht? 
Hab' ich richtig verstanden?

Dina- Karola mag recht haben. 
Es berührt auch mich unangenehm, 
wenn ein moralisch schmutziger 
Mensch vor anderen ausgezeichnet 
wird.

Gustav: Aber die Wettbewerbsbe­
dingungen sind doch erfüllt von 
Paul!

Selma (schreit auf): Die Prämie, 
braucht er zum Säulen!

Paul: Selmaül Ich trink' nur in 
meiner Freizeit. Und gar nicht viel.

Dina: Stimmt, es gab noch kei­
nen Tag oder Stunde, die du ver­
bummelt hast. Hierin bist du gut. 
Aber nurt mal vor allen Leuten: 
Worin bist du nicht gut?

(Pause)
Karola: Er schlägt die Selma, ich 

hab' es selbst gesehen!
(Raunen unter den Leuten)
Paul: Was hast du gesehen? leh 

hab' sie nur leicht angcfaßl.
Karola: Daß sie zu Boden stürz­

te und liegen blieb. Wir brachten 
sic ins Haus. Und was sagtest du? 
.Das ist meine Sache, nicht eure!'

Wilma: Ungeheuer!
Hilde: Schandei Seine Ehefrau 

so zu behandelnl
Lene: Darum ist auch die Selma 

so welk. (Zu Paul) Du hast sie 
nur das eine Mal geschlagen?

Selma (schreit): Tagtäglichl Er 
säuft alle Tage!

Karola: Selma, zeig dich mal den 
Leuten!

Selma steht langsam auf. geht 
nach vorn, schlägt das Tuch von 
der linken Gesichtshälfte zurück. 
Unterm linken Auge ist ein grofer 
dunkler Fleck zu sehen).

Karola: Habt ihr gesellen?
(Raunen unter den Menschen).
Gustav: Was sagst, du dazu 

Paul! Und ihr alle?
(Paul läßt den Kopf hängen, geht 

langsam an die Rampe, setzt sich 
ganz rechts auf der Bühne auf die 
Erde, legt den Kopf auf die Knie. 
So sitzt er bis Ende der Szene).

Sclewskii: Also, das heißt „nicht 
gut“. Stark negativ)

Dma; Obzwar er als Arbeiter die 
Prämie verdient hat...

Selma (taut): Als Mensch hat er 
sic nicht verdient. Gebt sie ihm 
nichtl

Kornelius: Sie kommt ja dir zu­
gute!

Selma: Er versäuft aie. Ich gehe 
fort von ihm. Ich kriege ein Zim­
mer im Mehrfamilienhaus, (setzt 
sich).

Gustav: Soweit mußte es kom­
men! Leute. Leute, es ist eine Schan­
de für unsere Brigade! Wie kennen 
unsere Menschen nichtl

Ewert: Was machen wir nun mit 
der Prämie?

Lene: ' Wir stimmen dafür, alle 
stimmen wir dafür, die Prämi* wird 
Selma ausgezahlt.

Gustav. Tja aber nicht sie hät das 
Heu geschobert.

Martin: Der Sieger ist ermittelt. 
Das ist geregelt. Also gehört die 
Prämie dem Paul...

WiZzna.' Wart rtial-
Martin: So war die Bedingung. 

Jetzt aber kommt das Private. Paul 
ist nicht imstande, mit seiner Prä­
mie normal umzugehen. Daher be­
stimmen wir, was geschehen soll. 
Sind wir nicht die Gesellschaft? 
Das Volk?

Hilde: Ich meine, du hast recht. 
Verdient hat die Prämie der Paul. 
Bekommen und verwalten soll si« 
die Selma. Sie ist doch eins mit 
dem Ehemahnl

Dina: überhaupt, die Wettbe­
werbsbedingungen müssen anders 
geregelt sein. Ein Mensch kann 
noch so gut arbeiten, aber prämiert 
wird er nur dann, wenn auch sein 
Privatleben in Ordnung ist. So 
darf man das Leben nicht einteilen: 
Hier Betrieb — dort Privathaus- 
haltl Wirkliche menschliche Größe 
und Güte muß' das ganze Leben 
durchwirken. Das ganze!

Gustav: Wir protokollieren diese 
Lebensnorm und bringen sie als 
Vorschlag ins Parteikomitee ein. 
Danach gelangt der Vorstand zu 
einem diesbezüglichen Entschluß. 
(Zu Selma). Wirst du ein Eigenzim­
mer nötig haben, wir geben es dir. 
Vielleicht aber geht es diesmal noch 
ohne? Im Stich lassen darf man 
Paul nicht. Wir werden ihn unter­
ziehen. Was mdnt ihr Leute?

Alle: Ja, wir sind dafür!

(Vorhang)
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Briefe an die
Freundschaft l

Für den 
Friedensfonds

i In den Arbeitskollcktiven von 
Tscheljabinsk finden weiter Mee­
tings und Versammlungen statt, auf

| denen die Werktätigen die Politik 
der Partei und der Regierung, dar- 
gclegt in den Erklänurgcn des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen ’J W Andropow billigen. 
;.Ich hin auf, Ero'ntwefecn bi.*, nach 
Berlin • .gekommen','. sagte der 
Kric'gsvetcran Nikolai Alc,xeje\vilsch 
l.a'ubih. Mitglied des Vetèranenrats 
im Baukohibinat „Jushuralelevator- 
stroi",. „und weiß. w?s Krieg ist 
und welche- Gefahren . er mit sich 
bringen kann. Daher, überweise ich 
meine monatliche Rente an den 
Friedensfonds.''

Dem Beispiel des Veteranen folg­
ten viele Versammlungsteilnehmer. 
Je 100 und mehr Rubel spendeten 
die Arbeiter ■ Alexander Sehaligin. 
Wladimir Gromow, die Bauleute 
aus der -Betonabteilung Raschid 
Ramasan. Johann Goldberg u. a. In 
allen Abteilungen des Kombinats 
werden Sybbolniks veranstaltet, 
und das verdiente Geld wird an 
den Friedenfonds überwiesen.

Heinrich HASENKAMPF

Gebiet Tscheljabinsk

Die Größe erkennen
In den letzten Jahren haben sich 

in der sowjetischen Dramatik auf­
fallende Veränderungen dank dem 
Auftaüchén mehrerer junger Auto­
ren .vollzogen. Sie haben die Ho­
rizonte der Bühnenkunst bedeutend 
erweitert, schenken mehr Aufmerk­
samkeit dem Alltagsleben der 
Menschen, sie interessieren sich 
mehr für die moralische Seite der 
Wirklichkeit. In den Mittelpunkt ih­
rer Aufmerksamkeit rückt die inne­
re Welt des Menschen.

Ein interessanter . Vertreter der 
„neuen Ströjnurig" ist Wladimir 
Arro. dessen Stücke „Der Garten”. 
.Seht mal. wer da .kommt!“ ..Die 

| Todesstrafe" in mehreren Theatern 
des Landes aufgeführt werden. Arro 
schreibt in verschiedenen Genres, 
sucht in verschiedenen Richtungen.

Das Kustanaièr Gebietsfheatcr hat 
Arros Stück „Fünf Romanzen in 
einem alten Haus" inszeniert.

Der Regisseur Boris Swetlitschny 
akzentuiert besonders das Problem 
des harmonischen Lebens des Men­
schen in der zeitgenössischen .Ge­
sellschaft. Dar Mensch lebt seinen 
alltäglichen Sorgen: Der eine steckt 
auf-der Datscha und sieht nichts 
hinter seinem Zaun, der andere jagt 
fortwährend nach Geld und Wohl­
stand., Da bleibt solchen Menschen 
keine Zeit für die' geistige Ent­
wicklung mehr, bis sic eines Tages 
ihre moralische Unvollkommenheit, 
ihre Minderwertigkeit fesfstellen 
müssen. ,

Davon handelt die publizistisch 
rugesnitzte. offene und aufrichtige 
Inszenierung.im Kustanaier Gebiets­
theater. ■ ,

30 Jahre erklingt in der Familie

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Das wird wohl das beste sein
Heinrich Fast hatte die Geburts­

tagsfeier und den mit seinem Über­
gang in den Ruhestand verbunde­
nen Rummel hinter sich. „Jetzt wer­
de ich erst mal für mich leben", 
sagte tr und rekelte sich genie­
ßerisch. Er schlief morgens ■ jange. 
verbrachte die Tage im Hof und 
Hausgarten, wo er auch immer et­
was zu tun fand. Als dann .plötz­
lich die Arbeit im Freien abriß — es 
schneite Mitte Oktober — überfiel 
ihn eine Langeweile, die anwuchs 
wie-eine Lawine im sehnet reichen 
Gebirge
. Da erinnerte er sich .an seinen 
Freund Christian Saftison. mit.dem 
ér in den Kriensiahren in einer Koh­
lengrube hei Tula zusammen ge­
arbeitet hatte und dem er damal« 
im Streb das Leben rettete Jener 
fuhr dann >n ein Steppendörf un­
weit der Stadt Pawlodar, wo er bis 
heute lebt! Die Freunde schrieben 
sich gelegentlich Postkarten zu den 
Feiertagen, auch mal zum Geburts­
tag. wenn e« nicht vergessen wurde. 
Dies« Brief lein endeten immer mit 
den Worten: Besuch ntlch doch mal 

„Mutter, ich fahr auf ein paar 
Tage zum Sartison. man wird ja 
wahnsinnig von dem Einerlei'"

Seine Frau s=h ihn mitleidig an. 
dachte an den Spruch ihres Vaters 
Müßiggang ist aller Laster An­
fang'. «agte aber nichts.

Als Heinrich am zweiten Tag nach 
seiner Ankunft mit dem Freund 
durch das Dorf schlenderte, rief er 
immer wieder erregt aus- „Aber 

I so ein Dorf' Mensch, das ist ja 
wie in der schönsten Stadt! Ein 
richtiger Kurort ist’s. Christian, da 
hat es dir aber geklappt. daß du 

| hierher gekommen bist!"
; .Ja. Andrej Bogdanowitsch, das 
I stimmt. Bei uns geht alles wie ge- 

i -i rr-i Wir haben, was dae Herr

begchrtl" Und er drückte stolz sei­
ne schmale Brust heraus.,„Alles ha­
ben wir. sogar einen eigenen Bor­
shomi!“ Und er zeigte dem Freund 
den Betrieb, in dem das aus einer 
Tiefbohrung kommende Mineral­
wasser in Flaschen abgefüllt wurde.

„Wo haben denrt die Leute die 
schönen Schapkas her?" fragte 
Heinrich, als sie. am Vorstandsge­
bäude vorbeikamer und einige Män­
ner io -gleichartigen neuen Fell­
mützen auf den Köpfen erblickten.

„Ei.'die sind'ddch aus Nutriafel­
len". erklärte Christian und sprach 
weiter wie ein Museumsführer: 
„Von denen haben wir in der Pelz­
tierfarm eine Unmenge. Die heißen 
wissenschaftlich Sumpfbiber, sind 
jedoch viel kleiner als die echten 
Biber, die in der freien Natur leben 
lind von denen die teuren Felle 
stammen. Unsere dagegen sitzen 
Ihr Lebtag in Drahtkäfigen. fres­
sen'Gras. Kraut und Rüben und 
gottweiß, was man Ihnen dort ifi 
der Futterküche noch vorbereitet. 
Wasser bekommen sie meist n(ir 
zum Saufen.“

Heinrich hörte kaum. was der 
Freund so bereitwillig mitteilte. 
Seine Augen ergötzten sldb an den 
herrlichen Mützen.

„Sind die aber prächtig!" stieß 
er hervor, den Redestrom des Freuh- 
dc? unterbrechend. „Die kosten ge­
wiß einen guten Wisch Tscherwon-
’.'was.'was? — Ach die Mützen" 

— verstand Christian schließlich 
„Die könnten billiger sein, denn 
nie Tierchen vermehren sich doch 
wie die Mäuse und wachsen wie das 
Unkraut nach dem Regen.' Ich »ar 
mal einige Zeit Nachtwächter in der 
Farm bei denen. Dort gibt es auch 
Polarfüchse und Norkr. ich glaub 
Nerze heißen die richtig. , Dori

Erfolge fallen 
einem nicht 
in den Schoß

Schon von klein auf hatte Va- 
lentjno Schumcjko.cine, besondere 
Vorliebe für Tiere. Oft half sic auf 
dcf’ Form ilircr Mutter und der äl­
teren Schwester beim Kälberpflcgen. 
Während der Sommerferien arbeite­
te sic ständig als Kälhcrwnrlcrin. 
und als sie nach der Schule diese 
Arbeit berufsmäßig übernahm, kann­
te sic bereits mehrere Kniffe und 
Griffe. Nach einiger Zeit wechsel­
te sie zur Melkerin über und mei­
sterte hach kurzer Frist auch diesen 
.Beruh- Valentina gewann dann 
auch ihren Mann Alexander dazu, 
er wurde Melker und später ein 
Meister in seinem Fach.

Gegenwärtig ist Valentina eine 
der namhaftesten Melkerinnen nicht 
nur im Sowchos, sondern auch im 
ganzen Rayon Für die Erfolge im 
sozialistischen Wettbewerb und die 
aktive gesellschaftliche Arbeit wur­
de Valciititt.i Schumejko zum Depu­
tierten dos Obersten ■ Sowiets der 
Kasachischen SSR gewählt. ’ Un­
längst • übertrog man ihr den 
Posten des Farmlciters. auch hier 
tut Valentin-»- ihr Bestes. Das Kol­
lektiv der Milchfarm von Karatscha- 
jewka ist bestrebt, die Viehwinte­
rung mit hohen Arbeitsergebnissen 
abzuschließen. Die Farmleiterin Va­
lentina Schumejko ist dabei allen ein 
gutes Vorbild Als Volksabgeordne­
te. Mitglied des Partcikomitecs des 
Kolchos und Vorsitzende der Kom­
mission für Volksknntrolle leistet 
sie eine große gesellschaftliche Ar­
beit und kommt überall gut nach, 
übrigens auch als Studentin am 
Uralsker Landwirtschaftlichen In­
stitut.

Alexander QUINDT
Gebiet Aktjubinsk

Kasjanow das einl iegende ...Alles 
wird sich schön fügen, alles wird 
schon werden..." So wurde jede 
Aufwallung niedergedrückt, eine bc- 
iebige Spannung vermindert, so voll­
zog sich die spießbürgerliche Um­
wandlung. Aber da erscheint in ih­
rem selbstzufriedenen Leben Bron­
nikow, der „die Zeit zu reparieren, 
und was verloren gegangen ist. zii- 
rückzuholen versucht." Er läßt die 
Kasjanows das vergessene Gefühl 
der Größe des Lebens empfinden, 
ruft in ihnen die glückliche, be­
glückende Erinnerung an alles Gu­
te wach.-

Im Mittelpunkt der szenischen 
Lösung der Gestalt des Bronnikow 
steht die Berührung mit der Ver­
gangenheit. die immer aufregf. das 
Bedürfnis, der kommenden Genera­
tion die Auffassung von der Ein­
maligkeit .und Unantastbarkeit des 
Lebens zu vermitteln. Bronnikow 
ist eine rührende, reine Natur, yr 
lebt in einem beso n d e r e n. 
gehobenen Rhy t li in u s. Jegli­
chen Praktizismus bar. völ­
lig von den Alltagssorgen ab­
gezehrt. kommt er uns trotzdem 
sympathisch vor.

• Die Gestalt des Bronnikow ist 
ausschlaggebend für die Grundidee 
der Aufführung, aber die Haupt­
aufmerksamkeit des Regisseurs gilt 
trptzdem dem alten- Kasjanow. - in 
dessen geistigem Leben nach dem 
Erscheinen Bronnikows alles in Auf­
wallung gekommen ist. Diese Be­
gegnung hat in Kasjanows Gedächt­
nis glückliohe Momente wachgerufen. 
Der 'Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR Wjatscheslaw Kolpakow 
hat eine wahrheitsgetreue, überzeu-

imilLBUll-I.IJ.IJ.ra

Sechzig Jahre
Schon scclls Jahrzehnte schreiten ohne Lenin 
wir Hilf dem Weg, den er gezeigt, voran, 
und Immer wieder wir bei Ihm entlehnen 
Hinweise, wie man schneller schreiten kann.

Und honte sich bereits mit ihm beraten 
die Urenkel der Tapfren Kämpferschar, 
die er begeisterte zu kühnen Taten, •:!
und die ihm rückhaltlos ergeben war.
Und seinen Namen tragen Riesenwerke, 
die ganze Welt heut diesen Namen kennt; 
er Hl das Flammenzeichcn unsrer Stärke, 
das unauslöschlich tief im Herzen brennt.

Der Weg. den er uns weise hat gewiesen, 
war oll nicht leicht; er ging durch harte Not. 
weil Lüge und Verleumdung uns umbliesen, 
weil starke Feinde ständig uns bedroht...

ohne Lenin
Das Banner Lenins weht uns rot zu Häupten, 
ob wolkengrau, ob sonnenhell der Tag, 
ob klar der Nachthimmel. der stembestäubte — 
hei Sturmgebraus und Nachtigallenschlag.

In seinem Namen wir uns selber schufen 
ein schönes Heim für unsre Völker all. 
und meistern ständig neue Aufhaustufen, 
und fühlen uns schon heimisch hoch im All.

Schon sechzig Jahre also ohne Lenin?! 
Das Wörtchen „ohne" paßt. Genossen nicht! 
Nein, sechs Jahrzehnte mit Gcnossch Lenin, 
der uns erfüllt mit Mut und Zuversicht, 
uns leuchtet aus der Kremlsterne Licht!

Rudi RIFF

Im Filmstudio „Turkmenfilm"
hat man mit den Drehar­
beiten arn zweiteiligen Streifen 

. „Fragi. der von. seinem Glück schei­
den mußte", begonnen. In der Film­
epopöe. gewidmet dem 250. Geburts­
tag des großen Dichters und Den­
kers des Orients Machlumkuli. stellt 
Baba Annanow. Volkskünstler de' 
Turkmenischen SSR, eine der 
Hauptfiguren — den Vater des 
Dichters — dar Das ist seine 50. 
Rolle beim Film-

Ais Regisseur hat Annanow eine 
Reihe von Dokumentarstreifen über 
namhafte turkmenische Kunstschaf­
fende gedreht.

Im Bild: Baba Annanow (links) 
und Abdul gani Annaberdyiew, Ku­
stos für Manuskripte im Machlum- 
kiili-lnstitut für Sprache und Lite­
ratur. beim Studium von Materiali­
en über den Filmhelden.

Foto: TASS

gende Gestalt geschaffen: das ist 
zweifelsohne ein Erfolg des Thea­
ters. • -

Fünf Gestalten, fünf Schicksale, 
die wirklich dramatisch sind, ob­
wohl das ganze Stück von lyrischer 
Ironie durchdrungen ist. Darin gibt 
cs viele komische Episoden. Eine 
schwermütige und zärtliche Ko­
mödie, in der selbst der Gegenpart 
von Bronnikow — der negative 
Jerofeitsch (Alexander Liopa) — 
da« Mitleid der Zuschauer erregt.

Das Spiel der Darsteller, die Ro­
manzen. gesungen von A'alentina 
Kinarowa. die Musikbegleitung, die 
Kostüme —, alles in dieser Insze­
nierung harmoniert mit dem Bühnen­
bild, das Anatoli Sassin treffend 
entworfen und gestaltet hat. Alles 
zusammen ergibt einen künstleri­
schen Effekt, der auf den Zu­
schauer aktiv einwirkt.

Die Zuschauer fügeji sich bereit­
willig den - Spielregeln, die das 
Theater vorschlägt Sic beteiligen 
sich an diesem Sniel, unterwerfen 
sich der Atmosphäre der Auffüh­
rung und vergessen, daß sie im 
Theater sind.. Hier entsteht ein 

volles Einvernehmen zwischen Thea­
ter und Zuschauer.

In das Lehen der Kasjanows ist 
der „poetische Geist“ zurückge­
kehrt. -Werden sie ab jetzt so wei- 
(erleben können.^ wie sie bis dahin 
gelebt haben? Im -Finale sucht der 
verwirrte. Kasjanow den plötzlich 
verschwundenen Bronnikow, er sieht 
aufmerksam in den Zuschauerraum 
und -fragt: „Sind Sie etwa hier?".

Wladimir WOLF. 
Regisseur - des Volkstheaters

brauchte man gar keinen Wächter, 
denp die Sapperloter beißen wie 
Kettenhunde. Denen halte nur mal 
einen Finger hin. Der einfältige 
Karl Ottowitsch hats mal probiert. 
Dr Ilabsch. und weg .war der Fin­
ger. Das Fleisch der Nutria, sagt 
man. wär eine Delikatesse", ging er 
zu einem anderen Thema über. „Bei 
uns fressen cs aber meist die Füch­
se und Norki.- Diese können doch 
ohne Fleisch nicht leben."

So vergingen die Tage. Als kurz 
vor seiner Abfahrt Heinrich ver­
lauten ließ, daß er gerne ein Pär­
chen Nutrias hätte, versprach ihm 
Christian: „Die besorgen wir." Sie 
zimmerten einen Kasten mit Luft­
löchern und einem Griff zum Tra­
gen für den Transport. In der letz­
ten Nacht dann, die finster war und 
windig, wie gemacht zum Stehlen­
gehen, schlichen sie in die Pelztier­
farm.

Christians Sohn fuhr den Gast 
mit seinem Schiguli frühmorgens 
zur Bahnstation. Es klappte alles, 
die Tierchen verhielten sich ruhig 
während der Eisenbahnfahrt, knab­
berten bisweilen am Heb. mit dem 
man den Käfig ausgclegl hatte Zu 
Hause angekommen. baute Hein­
rich sogleich in seinem Schuppen 
einen Stall für die Nutrias. Er füt­
terte gut und wartete , auf NaclT 
wuchs, fn Gedanken sah er sich 
schon in einer schönen Nutriamütze 
einherstolzieren Es wurde Frühling 
und auch Sommer. Der Nachwuchs 
blieb aus. Die sollten sich aber wie 
Mäuse vermehren.‘Als’er sich die 
Tierchen dann aber näher ansah. 
«teilte sich heraus. daß es beide 
Weibchen waren-,

Ende Juni kam das Briefchen mit 
der Hiobsbotschaft bei Christian an. 
Er Mummte sich in den Bart: „Bei 
der Eife und dem Dunkel haft' man

Sein. Name steht 
hoch in Ehren

1985 wird die Öffentlichkeit Ka­
sachstans das 150jährige Jubiläum 
des großen Gelehrten. Ethnogra­
phen. Reisenden. Aufklärers und 
Demokraten Tschokan Walichanow 
begehen. Im Kolchos „Tschokan 
Walichanow", Rayon Kerbulak. Ge­
biet Taldy-Kurgan, wurde anläßlich 
dieses Datum« die staatliche Ge­
denkstätte Tschokan Walichanows 
„Altyn-Emcl" errichtet. An der Er­
richtung' des originellen Baukom- 
piexes beteiligten sich die Arbeiter 
des Trustes „Taldykiirgânkolchos- 
stroi“. Jetzt wird eine grüne, vier 
Kilometer länge Allee angelegt, die 
die Gedenkstätte mit dem Grab des 
großen kasachischen Gelehrten ver­
binden wird.

Neben der Gedenkstätte sollen im 
nächsten Jahr ein modernes Hotel, 
ein großes Handelszentrum und an­
dere Kultur- und Sozialobjekte ent­
stehen. »

All diese Gebäude werden einen 
einheitlichen Touristenkomplex bil­
den. Hier können «ich die Besucher 
näher mit dem Leben und Schaffen 
Tschokan Walichanows bekannt ma­
chen, mehr über da.« Dsungarische 
Sicbehstromgcbiet erfahren, dessen 
Erforschung er viele Jahre seines 
Lebens gewidmet hat.

Die fünf Etagen des Museums 

eben nicht unter den Schwanz ge­
guckt." Heinrich lud den Freund zu 
Gast und ließ verlauten, daß« cs für' 
ihn eine große Freude wäre, wenn 
er einen Nulriabock mitbrächte. Was 
war da zu machen? Christian ging 
zum;Farmleiter, erzählte etwas von 
einem Freund, dem das Männchen 
aus der Nutriafamilie unverhofft 
verreckt wäre. Man verkaufte ihm 
den. Ersatz, er setzte ihn in ein 
Körbchen, das er oben gut zuband, 
und fuhr los. Unterwegs im Wa­
gen machte er die Bekanntschaft 
eines älteren Mannes, der an der­
selben Station wie er ausstieg, und 
sie verließen zusammen den Wag­
gon. Gleich am Bahnhof wurde Bier 
verkauft. Es war verdammt heiß 
und die beiden npchten halt. Gu­
tes Bier wars. und aus einem Krug 
wurde ein halbes Dutzend. Als sie 
«ich schließlich trennten. merkte 
Christian gar nicht, daß sein Korb 
leichter geworden war. Er hatte 
bald das Hau« de« Freundes erreicht, 
und jener eilte ihm erfreut entge­
gen. Darin fielen die Blicke beider 
auf den Korb. Er halte ein Loch 
und war leer. Sie eilten zum Bahn­
hof und suchten nach dem Nutria­
bock bis spät in die Nacht hinein. 
Vergebens.

„Es ist ja wie verhext mit mei­
ner Pelztierzucht", sagte Heinrich 
auf dem Heiniweg. „Es soll doch 
wohl nicht sein, daß ich in meinen 
alten Tagen mit Nutriafellen spe­
kuliere. Jetzt gleich. wenn 1 wir 

nach Hause kommen, schlachten wir 
die Biester und meine Frau soll 
uns daraus eine Delikatesse zube­
reiten.''

„Das wird wohl auch das beste 
sein“, sagte der Gast.

Orlo BOHN 

sind mit einer Wendeltreppe mitein­
ander verbunden. Jede Etage wird 
einem bestimmten Lebensabschnitt 
Tschokan Walichanows gewidmet 
sein. Die Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR und das 
Kulturministerium der Republik ha­
ben den Expositionsplan bestätigt, 
in dem über 300 Gegenstände vor­
gesehen sind.

„Zur Zeit forschen wir nach wert­
vollen Materialien, Manuskripten 
des Gelehrten, den Sachen,_die er 
im persönlichen Gebrauch hatte“, 
sagt Sausan Myltykbajew, Direktor 
der Gedenkstätte.

„Manches haben wir schon gefun­
den: einen Silbergürtel, einen Pfer- 
dcsattcl, eine Schöpfkelle. einen 
Kupfersamowar. Ringe. Armbänder 
u. a. Es gibt in unserer Exposition 
auch seltene Fotos und eine dem 
berühmten Aufklärer gewidmete 
Bibliothek."

Die Werktätigen der Rayons Pan­
filow. Snrkand und Taldy-Kurgan 
sorgen für Begrünung des Gelän­
des um den Museumskomplex. Sie 
haben hier bereits Hunderte Tannen 
und Fichten angepflanzt.

Gani MARALBAJEW

Taldy-Kurgan

Steigerung
Als der Schauspielerkomikcr Beck­

mann aus dem Verband des Kö­
nigstädtischen Theaters in Berlin 

entlassen wurde, schrieb er folgende 
giftige Worte an seinen ehemaligen 
Direktor Ccrf: „Sie sind ein Ritter 
des Roten. Adlcrordens dritter Klas­
se. Besitzer eines Theaters zweiter 
Klasse und ein Rindvieh erster 
Klasse!“

Die Majorität
Die Premiere einer Komödie von 

Shaw hatte einen kolossalen Erfolg. 
Der tumultuöse Applaus wurde je­
doch durch ein unangenehmes Pfei­
fen gestört. Shaw trat mit den 
Schauspielern vor den, Vorhang, um 
dem Publikum zu danken. Als er 
das schrille Pfeifen- hörte, bat er 
durch eine Handbewegung um Ru­
he.

„Ich bin mit dem Herrn, der ge­
pfiffen hat. derselben Meinung über 
den Wert des Stückes", sagte er 
den Zuschauern. „Aber was können 
wir beide gegen so eine Mehrheit 
ausrichten?"

Merkt es euch
„Der macht aus der Mücke einen 

Elefanten" hörton die Mückenkinder 
und fragten die Mutter, wie das zu 
verstehen sei. Sie führte sie in den 
Tierpark und zeigte ihnen einen 
Elefanten. „Merkt cs euch," sagte 
sie, „das sind Jene Tiere, die aus 
uns gemacht werden."

23. Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das Tul- 

pcnlied. Lieder der flammenden 
Jahre: Der Oktobrrmarsch. Die Bii- 
djonny-Mütze. 10.25 Konzert des ' 
Verdienten Künstlers der RSFSR 
B. Fcoktistowf Balalaika). 11.05 
Rauch Im Wald. Spielfilm für Kin­
der. 11.55 Aus der Tierwelt. 12.55 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Australien: Land und Men­
schen. 16.05 Der Sterngucker. Fern­
sehmagazin. 16.55 Deine Leninbi- 
bliothek. Ein Erbe für Millionen. 
17.25 Volksweisen. 17.40 Dokumen­
tarfilm. 18.40 Vakante Stelle: Ra­
tionalisator. Uber die Gründung 
schöpferischer Laboratorien in den 
Betrieben des Landes. 2. Sendung.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Zei­
chentrickfilme. 20.00 Dostigajew 
und andere. Bühnenaufführung.
21.30 Zeit. 22.05 Fortsetzung der 
Bühnenaufführung. 23.00 Heute in 
der Welt 23.15 Konzert des unga­
rischen Staatlichen Sinfonieorche­
sters.

Alma-Ata. In Russisch. 17.00 
Sendeprogramm. 17.05 Nachrich­
ten. 17.10 Planjahrfünft: Adressen 
und Probleme. Über die Vervoll­
kommnung des Brigadesystems der 
Organisation und Stimulierung 
der Arbeit in der Industrie. 17.45 
30. Jahre der Neulandheldentat. 
Mein kornreiches Land. Dokumen­
tarfilm. 1805 Die Beschützer der 
Heimat. 18.35 Im Äther — 01. Do­
kumentarfilm. 18.45 Filmwerbung. 
19.00 Uber den Verlauf der Viehwin- 
terung. 19.30 Musik der Sowjetvöl­
ker. Aserbaidshan. 20.00 Inform.i- 
tionsprogramm „Kasachstan“. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm. 23370 
Nachrichten. 23.25 Sendeprogramm.

Dienstag
24.Januar

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku­
mentarfilme. 10.25 Dostigajew und 
andere. Bühnenaufführung. 12.45 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Durch Sibirien und den Fer­
nen Osten. Dokumentarfilme. 16.05 
Unsere Korrespondenten berichten. 
16.40 Im Konzertsaal — die Schü­
ler. 17.30 In der Luft, zu Wasser 
und zu Lande. 18 00 In icder Zeich­
nung — die Sonne. 18.15 Eine Aus­
nahme aus der Regel über die Ein­
führung neuer Technik. 19.15 Heute 
in der Welt. 19 30 Den Wahlen ent­
gegen. 19.45 Die Blockade. Spiel­
film. I. Teil. I. Folge: Die Feuerli­
nie bei Luga. 21.30 Zeit. 22.05 Wir 
erörtern den Entwurf des ZK der 
KPdSU über die Schulreform. 22.35 
Konzert der Ballettänzer. 23.20 
Heute in der Welt. 23.35 Sport ak­
tuell.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch.
20.20 Infonnationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.35 Cup-Wettkampf 
des Kasachischen Fernsehens in 
Turnen. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Spielfilm. 23.35 Nach­
richten. 23.40 Sendeprogramm.

Mittwoch
25. Januar

' Moskau. 9.00 Zeit. 9 40 Schaffen 
der Jugend. 10.10 Die Blockade. 
Spielfilm. I. Teil. 1. Folge. „Die 
Feucrlinie bei Lima. 11.55 Klub 
der Reisenden. 12.55 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme. 16.15 Es spielt der inter­
nationale Preisträger G. Mamaikow 
(Bajan). 16.45 Stets in der Avant­
garde. Dokumentarfilme. 17.45 Für 
Sechzehnjährige und darüber hin-' 
aus. 18.30 Lieder von nah und fern.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Un­
ser Garten. 19.55 Sount Säens. 
Phantasie für Geige und Harfe.
20.15 Die Blockade Spitlfilm. 1. 
Teil. 2. Folge. Der Pulkowo-Meridi­
an. 21.30 Zeit. 22.05 Morgenröte 
über dem Ganges. Dokumentarfilm. 
23.05 Heute in der Welt. 23.20 Kon­
zert.

Alma-Ata. In Russisch. 17.00 
Sendeprogramm. 17.05 Nachrichten. 
17.10 Spielfilm. 18.40 Werbung. 
18.55 Über S. Dshilkyschew. den 
berühmten Luftschiffer und Vertei­
diger Leningrads. 19.10 Der Oucll. 
Konzert dts Kinderchors des Kasa­
chischen Fernsehens. 19.30 UdSSR- 
Mcistcrschaft in Eishockcv mit 
Ball. „Dynamo" (Alma-Ata) — 
„Start“ (Gorki). 20.15 Informa- 
tionsorogramm „Kasachstan“. 20.30 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Almn-Ata. Die Sonntags­
nacht. Spielfilm. 23.40 Nachrich­
ten. 23.45 Sendeprogramm.

Donnerstag
26.Januar

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Mach mit. 
mach's nach, mach's besser. fO.40 
Wissenschaft und Technik. Fern­
sehmagazin. 10.50 Die. Blockade. 
Spielfilm. 1. Teil. 2. Folge. Der Pul­
kowo-Meridian. 12.05 Volksschaffen. 
12.50 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Begegnung mit Indien. 
Dokumentarfilm zum Tag der Re­
publik Indien. 15.45 Konzert der 
Künstler des Swerdlowsker Akade­
mischen Opern- und Ballettheaters. 
16.40 Die Moskauer im Arbeits­
schritt des Planjahrfünfts. Doku­
mentarfilm. 17.40 Es spielt der in­
ternationale Preisträger D. Gaiduk 
(Klavier). 18.00 Russische Sprache. 
Wir erörtern den Entwurf des ZK 
der KPdSU über die Schulreform.
18.30 Leninsche Universität der 
Millionen. Zwei Welten — zwei 
Politiken. Ideologischer Kampf und 
„psychologischer Krieg“ in der 
Weltarena. 19.00 Lustige Noten,
19.15 Heute.in der Welt. 1930 Den 
Wahlen entgegen. 19.50 Die Blocka­
de. Spielfilm. 2. Teil. 1. Folge. Das 

Leningrader Metronom. 21.30 Zeit. 
22.05 Musikprogramm. 23.20 Heute 
in der Welt. 23.35 Porzellan aus 
Dulewo. Dokumentarfilm.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramni „Kasachstan". 20.35 Kon 
zert sinfonischer Musik. Werke der 
Komponisten Kasachstans. 21.20 
Zeichentrickfilme für Erwachsene.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Der Tumult. Filmkomödie.
23.20 Nachrichten.. 23.25 Sendepro- 
gramni.

27 Januar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Wunder 

ohne Wunder. 10.10 Die Blockade.
2. Teil. 1. Folge. Das Leningrader 
Metronom. 11.45 Im Konzertsaal 
sind Schüler. 12.35 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Die Le- • 
ningrader Front. Der Geheimauf­
trag. Dokumentarfilme. 16.25 J. Si­
belius. Sinfonie Nr. 7. C-dur. 16.50 
Schachschule. 17.20 Konzert. 17.45 
Beim Märchen zu Gast. 18.45 Wis­
senschaft und Leben. 19.15 Heute ?n 
der Welt. 19.30 R. Ledcnew. Das 
elegische Sextett. 19.50 Wir erör­
tern den Entwurf des ZK der 
KPdSU über die Schulreform. Ge­
spräch mit dem Minister für 
Volksbildung der RSFSR G. P. 
Wesselow. 20.25 Die Blockade. 
Spielfilm. 2. Teil. 2. Folge. Die Ak­
tion „Der Funke". 21.30 Zeit. 22.05 
Femsehklub „Die Afoskauerin". 
23.35 Heute in der Welt. 23.50 N. 
Nekrassow. Verse verschiedener 
Jahre.

Alma-Ata. In Russisch. 17.00 
Sendeprogramm. 17.05 Nachrich­
ten. 17.10 Der Tumult. Filmkomö­
die. 18.25 30 Jahre Neulandhelden­
tat. Die Mär vom Neulandgetrei- 
dc. Dokumentarfilm. 18.40 Russi­
sche Sprache. 19.10 Das Freundes­
land Indien. Dokumentarfilm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan“. 2020 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Kok- 
par. 23.20 Nachrichten. 23.25 Sen­
deprogramm.

Sonnabend
28.Januar

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das Abc- 
Spiel. 10.35 4. Sportlotto-Ziehung. 
10.45 Die Blockade. 2. Teil. 2. Fol­
ge. Die Aktion „Der Funke“. 11.50 
Mehr gute Waren. 12.20 Die Lenin­
grader Nachtigallen. Konzertfilm. 
13.05 Unsere Jahre. Dokumentar­
film. 13.35 Heute in der Welt. 13.50 
F. Liszt. Großes Konzertduett für 
Violine und Klavier. 14.05 Aus der 
Pflanzenwelt. 14.50 Ansprache des 
politischen Kommentators .1. A. Le- 
tunow. 15.25 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 16.25 Internatio­
nales Treffen in Boxen. UdSSR— 
USA. 17.55 Gemeinschaft. Fern­
sehmagazin. 1825 Zeichentrickfil­
me. 18.55 Studio Nr. 9. 19 55
Lied 83. 21.30 Zeit. 22.05 Lied 83. 
Fortsetzung. 2.3.20 Stadt eines gro­
ßen Schicksals. Dokumentarfilm 
über Leningrad. 23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Kim bolam.' 10.40 Der Detek­
tiv. Spielfilm. I Folge. 11.45 Kon­
zertfilm. 12.20 UdSSR-Meisterschaft 
in Eishockey mit Ball. ..Dynamo" 
(Alma-Ata) — „Lokomotiv“ (Ir­
kutsk). 13.45 Dokumentarfilme. 
14.05 Sendung für Lehrer. 15.05 
Den Wahlen entgegen. 15.50 In Ka­
sachisch. 20.00 Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.35 Mein 
Kasachstan. Filmreise durch die 
Republik. 21.30 Moskau. Zeit. 22 05 
Alma-Ata. Heute auf der Estrade. 
Estradeliedcr der Komponisten Ka­
sachstans. 23.35 Nachrichten. 23.40 
Sendeprogramm.

Sonntag
29. Januar

Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Dokumen­
tarfilme. 9.55 Konzert des Staatli­
chen Russischen Volkschors aus 
Woronesh. 10.40 Der Wecker. 11.10 
Ich diene der Sowjetunion. 12.10 
Gesundheit. 12.55 Musikprogramin 
der Morgenpost. 13.25 Begegnun­
gen in der Sowjetunion. 13.40 Sen­
dung fürs Dorf. 14.40 Musikkiosk. 
15.10 Das Schneegestöber. Bühnen­
aufführung. 16.20 Klub der Reisen­
den. 17.35 W. A. Mozart. Das Di­
vertimento. Konzertfilm. 17.35 Le­
bendige Kraft der Traditionen. 
Ober die Erfahrungen der Partei- 
und Staatsorganisationen der Stadt 
und des Gebiets Leningrad bei der 
Arbeit mit den Briefen und Vor­
schlägen der Werktätigen. 18.35 In­
ternationales Panorama. 19.20 Zei­
chentrickfilme. 19.45 Frühjahr in 
der Saretschnaia-Straßc. Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 Fußballnindschau. 
22.25 Die Welt und die Jugend. 
23.00 Durch Museen und Ausstel­
lungen. 23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9 55 Sendeprogramm. 10.00 
Alau. 10.30 Zeichentrickfilme. 11.35 
Auch wir gehen mal in die Schu­
le. 12.05 Der Detektiv. Spielfilm.
2. Folge. 13.10 der Quell. Konzert 
für Kinder. 13.30 Das Geheimnis 
des Armbands aus Kubatschi. 
Spielfilm 14.45 Es singt D. Raki- 
schew. 15.55 Aus der Welt de? 
Schönen. 16.25 In Russisch. Estra­
denkonzert. 17.30 Unser Filmsael.
18.30 Im Kammersaal des Fernseh­
zentrums. 19.00 Inforniationspro- 
gramm „Kasachstan“. 1925 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22 05 
Alma-Ata. Baiga. 23.30 Sendepro­
gramm.
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